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F o'n"s t t.

ìs 2ieht durch jedes Menschenher? ein Gingen!^ Sin Sehnen ist's nach Lîuh' und ?reud' unci 5ri<d
O. daß das Lieben ihm nur Glück beschieci'. —

Möcht' tief unci tiefer es den Gern durchdringen.

Mach Giner nur kann L-ust und Leid bezwingen.
Der Sin?'ge. 6er des wahren Glückes Schmied.

Von dem im wunderbaren ?riedenslied
Oie Sngel Gottes hehre ?<unds singen î

à Menschenher? î er kommt in wenig'Stunden
^ Dein Sott und ?ierr in stiller y^eihenacht.
Der aller ^>elt das größte Glück gebracht^

'Moch haben All', die guten Willens sind.

ihm, der ward für uns ein Menschenkind
?ür immer Lîuh' und ?reud' und ?ried' gefunden!



tteilige VVeiknackt!

n der Dacbt à dabres IZ2Z wanderten die Dewobner von
Dreggio binaus in den stillen >Vald. Dortbin batte sie der

beîlige Voter îranfiskus von Dssîsi fur Dbristteier
eingeladen. Mitten im Walde war ein Dltar errictitet. fackeln
brannten fwiscben clen Daumen und warten îbr fitternd
Hiebt out clie ärmlicbe Krippe, worin ein lieblicbes Dild des

göttlicben Kindes rubte. In bebrer profession nabten die

Zöbne des serapbiscben Vaters, ^ulàt erscbien cter tteilige
selbst. Im Ztädtcken verkündeten die DIocken die mitter-

näcbtige Ztunde. Das beilige ttocbamt begann.
Neues, entzückendes Zcbauspiel!
Me einst Detblebems 5luren im tlimmelslickte, so strablte jetft

der rauscbende Wald im bellen îackelscbeine. Nein und teierlicb, wie
(ngelssang, erklang der Möncbe geweibter Dbor bineirr in die.scbwei-
gende Nacbt. Drosse 5reude spiegelte sieb auf dem Dntlitf des

versammelten Volkes. Zankt îranfîskus sang als Diakon das sestevangelium.
Da erfasste ibn der Deist Dattes. Der tteilige trat vor die Krippe bin
und predigte mit feuereiter über die Worte: „Ibr werdet ein Kindlein
finden, das in Windeln eingewickelt ist und in der Krippe liegt!"

Von dieser ^eit an datieren die sogenannten Krippen, die dem '
katboliscben Volke so lieb geworden, weil sie gar sinnig das 5est-

gebeimnis veranscbaulicben.

„tteilige ttacbtl« Welcb' Zauberwort, bei dessen Klang so frob
die Kinderberfen scblagen, des Dreisen Duge sicb mit Iränen füllt und
selbst der Mann mit raubem Demüte nocb eine leise Kükrung em-



ptinäet! ?a, sckön ist äie keilige Nackt, in welcker äie ganze Kircke

jubelt unä überall auf Lottes weiter (räe äie Llocken äen ersten Lngel-

sang wieäerkoleru „Lloria in excelsis Leo — (kre sei Lott in äer ttäke
unä sriecle äen Menscken auf Lräen, äie guten Willens sinä."

(s ist eine 5reuäe, äie einmal nur im Zakre als lautropfen
kimmliscker Wonne kernieäerfällt in äieses äammertal. Me bebt sick
äa äas tier/, wie jubelt äie Kinäersckar ibrem lkristkinä entgegen.
Leibst äie bittere Armut unä äas Lünäenelenä emptinäet santte Kük-

rung unä gewinnt wieäer neues Vertrauen. Wie billig! Was wären
wir obne äie Mensckweräung, otine äie Ankunft äes Lottessoknes?
Ls könnte uns nur reuen, gelebt zu kaben. Lo aber verkünäen äie

Lkristglocken stets neue ttottnung, neuen lrost.
Die Welt ist reick an Lckmerz unä Unglück unä so bitter arm

an Irost, Ls gibt Krankkeiten unä Wunäen, für äie kein Laisam tue-

nieäen zu tinäen ist. Weäer Keicktum, nock Kukm, nocb iräiscke

Mackt, nocli Wissensckatt können äa Kelten, ttelfen kann allein Zesus

Vkristus mit seiner Watirkeit, seiner ünaäe.

tn Lerlin stanä am keiligen Weiknacktsabenä ein armer ttanä-
werker out einer Lrllcke über äie Lpree. Unglück unä äünäe katten
ikn /um äussersten getrieben — er wollte sick im élusse äen loä
suckeri. Llötzlick ertönen von einer katkoliscken Kircke ker äie Weik-

nacktsglocken so sckön, so rein, so keierlickl Der Arbeiter zuckt /u-
sammen, er wirä im innersten seiner Leele erscküttert, Leine Lckritte
tlieken von äen sckwar/en, unkeimlicken sluten kinweg, er gekt ins
Lotteskaus unä betet an äer Krippe äes Welterlösers lange, lange. Am

tolgenäen Morgen siekt man ikn im Leicktstukl knien, von äiesem

keiligen läge an ist er ein ganz anäerer Mensck geworäen, — er stanä
als braver Familienvater treu unä reälick seinem ttause vor unä erbaute

äurck sein gutes Leispiel alle seine iltitarbeiter.
Der göttlicke tieilanä ist in äer grössten Armut ersckienen, um

äer Welt für alle leiten ein kerrlickes Leispiel zu kinterlassen. tn
äen Augen äer Menscken sinä Armut unä Verlassenkeit ein leicken
äer Lckwäcke, — Mittel, mit äenen sick nickts anfangen lässt, ttier beim

gättlicken tteilanäe sinä sie tiefgreitenäe Leweise seiner Lottkeit. tn
äer lat, was kat äiese Krippe äurck ikre Armut nickt alles zustanäe

gekrackt? Wie äas Kreuz, kat auck sie alles an sick gezogen; sie

Kot äie Welt zivilisiert, beglückt unä gekeiligt; sie kat äie gäknenäe
Kluft zwiscken reick unä arm, kock unä nieärig überbrückt unä
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sckreien6e (Zegensàe ^wiscken Luxus un6 socialem LIen6 gütig ver-
söbnt; bat un^äbüge Ltrme aus 6em Ztaude geboben, Verlassene ge-
tröstet un6 cien begüterten an seine Klickt erinnert, nickt mit stoiscker

àtie an 6er tiütte 6er Ltot vorüberzugehen, sanäern mit tter? uncl

ttanü 6em leiäenäen bru6er ?u tielten.

Möge 6ie gan^e Welt 6en 5rie6en sucken, äort wo ertinäen
ist; möge sie itm sucken an 6er ärmlicken Xrippe 6es göttlicken ttei-
Ian6es. Dann 6ürten alle in 6en Jubelsang einstimmen, 6en beilige
(ngelsckaren am ersten beiligen tVeibnocktsaben6 in 6ie Melt gebrockt:
„Lbre sei <âott in 6er tiäbe un6 5rie6e auf K6en 6en Menscben, 6ie

guten Willens sir>6.« !ì.
S! s

Vor 6er Krippe.
Von Slsbeth Düker. Nachdruck verboten.

„Kommt, laßt uns nach Gsthlshem eilen." <tö!e viele auch noch in
unseren Sagen 6iess Mahnung 6sr frommen flirten hören uncl ciem Äuke
folgen, kann man beobachten in 6er Teit 6ss Stunäengebetes, rvo 6ie
Gläubigen zur Kirche eilen, um 6ort 6en neugsbornen f>eilan6 zu finäen.
Un6 6ort können sie es schauen, 6as fteil, welches Sngslsmun6 vsrkün6st
hat. 6n 6sn Kirchen mir6 es uns zuerst bilälich vor 6is Seele geführt in
6er wohlgelungenen Krippsn6arstellung un6 6ann wirklich un6 wahrhaftig,
in6em wir im hl. Sakramente 6en persönlich gegenwärtigen kieilanä fin6en.
Lautlose Stille herrscht in 6en stimmungsvoll 6ämm'rigen Kirchen, Liier
hält 6er Lrisäenskürst seine jährliche große Au6ienz ab. Alles kniet in
An6acht versunken un6 betet ihn an. 6e6er ist beschäftigt mit Sott un6
mit sich selbst, va ergießt sich 6is Seele in stummem Liehen, heißer Sitte,
hier in Keue un6 bitterm Lei6. Dort wetteifert eine unschuläigs Seele
mit 6en Sngsln im Lobe un6 preise 6es Schöpfers, lnsiligs Entschlüsse
wer6sn hier gefaßt, fromme Vorsätze erneuert. un6 ungesehen wir6 manch
persönliches Opfer, 6as sich sn6lich 6em zagen Lierzsn abgerungen, als
köstliche Krippengabe 6em Lierrn 6argebracht. Sin anäerer kommt mit
seinem schweren Kreuze hierher, 6aß 6sr Lierr es segne un6 von neuem
ihm auf 6ie mü6en Schultern lege. 6a, Kraft un6 Mut zum Kreu?tragen
hat schon mancher hier gekun6en. Un6 noch manch köstliche Gabe wir6
hier ausgeteilt. Gna6enschätze, welche man für sich un6 an6ere erbeten

hat. Das fühlt auch 6as Lierz, 6as in wortlosem Kingen sich lange vor
6er Krippe aufhält; es bringt 6em Kin6lein keine Geschenke — nur
mutlosen Seift un6 gsärücktes Gemüt von Kummer un6 Sorge o6er Seelennot.
Auch 6ieses geht nicht leer aus. Lin6 un6 leise weht es ihm in 6ie Seele,
wie Lrie6e un6 Slücksahnung, un6 erleichternäe Sränen heben 6as
gepreßte Lierz. — So ist 6ies Volk von Setsrn 6en Sngsln Gottes sin
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wonniger Anblick. Alls einig, alle anders, so knien sie vor dem göttlichen
Mincie im hl. Sakraments.

Da wirci clie Stills der Andacht zäh unterbrochen. Im Gange cier

Kirche erschallen trippelncie Schritts, und eins kleine Schar von Kindern
naht sich cier Krippendarstellung. Auch clie Kleinen haben cien Äuk cier

kiirtsn vernommen: „Laßt uns nach Gsthlehsm eilen" unci wollen nicht
zurückstehen vor cien Erwachsenen. Da kommt die fromme Darstellung
des Stalles von Gsthlehsm mit seinem wunderbaren Ereignisse der Phantasie

der Kinder zu lfiilfe, das Gild von der Geburt Ehristi so recht dem
Dier-en einzuprägen, daß es als heiliges Vermächtnis der Kindheit in spätere
Jahrs hinübergenommsn wird. Mit kindlicher Nsugier stellen sich die
Kinder nach flüchtiger Anbetung vor der Krippe auf und haben in ihrer
Mitte ein etwa dreijähriges Mädchen. Dieses sieht ohne ?rags -um
erstenmale dieses Gild. Schon haben die übrigen Kinder mit geräuschvoller
Unrast ihre Plätze auf der Dank davor gewählt, und noch immer steht die
Kleine selbstvergessen. Ihre weit geöffneten Augen sehen in die Grotte
des Stalles hinein, betrachten alles ganz genau und bleiben dann snt-ückt
auf dem Ehristkindchen hakten. Schon winken und flüstern die Geschwister
der Kleinen -u. doch scheint sie der A>elt entrückt -u sein. Die unKleid-
same Pel-mütze sitzt ihr schief auf dem wirren Lärchen, und der Muff ist

arglos den gefalteten prallen Diändchen entfallen. Plötzlich ruft die Kleine
leise, aus ssiner stummen Getrachtung auffahrend: „Du liebes Issulein!"
Doch schon wird es von einem der Kinder mit rauher Hand fortgerissen,
welche, nachdem sie ihre lkiauptmission erfüllt und ein Dickelstück in die
aufgestellte Güchse für die Waisenkinder geworfen haben, geräuschvoll die
Kirche verlassen. — Das war eine flüchtige S-ene, und doch ist sie geeignet,
Stoff -um Nachdenken -u bieten.

<rdas liegt Alles in den halb unbewußt hingsmurmelten dorten
der Kleinen: „Du liebes Iesulsinl" Es hält den Erwachsenen, die da vor
dem Altare knien, eins ernste Predigt von Kinderunschuld, von heiligem,
frommen Glauben und rührender Diebe. „Aus dem Munde der Kinder
und Säuglings hast Du Dir Dob bereitet." Und ruft das liebliche Gild
uns nicht die Mahnung -u: „hdenn ihr nicht werdet wie dieses Kind,
werdet ihr nicht ins Simmelreich eingehen?" — Gewiß ist eine fromme
Mutter schon lange bemüht gewesen, diesem Kinde den Keim der
Frömmigkeit ins empfängliche Disr- -u legen, hat ihm so lieb sr-ählt vom
göttlichen Kinds, von seiner Armut im Stalle -u Gsthlshsm, von seiner
großen Diebe -u den Menschen usw. >?delch stilles Dob für die Mutter!
Hdenn doch alle katholischen Mütter diesem Beispiele folgten und so das
religiöse Gefühl ihrer Kinder schon im -arten Alter weckten, es würde ein

Segen für sie werden.
Viele Gläubige haben sich während des Stundengebetes vor der

Krippe des göttlichen Kindes eingsfundsn, aber ob wohl alle Gebete
demselben so wohlgefällig waren, wie dieses kleine Gebet aus unsntweihtem
lkisrzsn; „Du liebe» Issulein!?"



ie ganze Welt lag traumhaft still. Weiße Nebelschleier wallten
über dem Tale des jungen Rheins, und die Schweizerberge

sahen keine Spur von den „drei Schwestern" im Nachbarlande.

Droben an der Berglehne steht auf gemauertem Unterbau ein

stattliches braunes Holzhaus mit hellen Fensterreihen und weit

vorspringendem Ziegeldach: das alte Gasthaus zur „Krone". Etwas mehr

talwärts grüßt der Kirchturm des Dorfes und daneben das breite

Schulhaus.
Kein einziger Gast weilt heut' in der geräumigen Gaststube. Die

Wirtin, eine blasse Frau in dunklem Kleide, sitzt lesend am Fenster.

Sie ist „eine aus der Stadt" und erst seit wenigen Monaten im Dorfe.
Gin herber Zug liegt um ihren Mund. „Irgendwo am Wege steht

das Glück und wartet auf dich. Suche es und du findest es. Du darfst

nur nicht in die Wolken sehen und nicht tief in den Staub der Straße.

Ergreifst du es nicht im Vorbeigehen, so mußt du wandern. Darum

fasse es! —"
„Ach was, Poetenträume! Ueber die bin ich hinaus. Da geht's

nicht mehr wie in Brentanos Märchen vom Schulmeister Klopfstock und

seinen Söhnen, wo jedem das Glück in den Weg läuft und er keck

sagen kann: Das ist mein Beruf, zu dem mich Gott im Himmel

schuf."" Das Glück hat heut' Flügel und die Jagd nach demselben

bleibt erfolglos." -— So sagt die Frau, legt das Buch auf das kleine

Bücherbrett im Herrgottswinkel und blickt ärgerlich hinaus in den Tanz

der wirbelnden Flocken.

Ueber den freien Dorfplatz ging eben die Schneckengunde, ein

armes, altes Weiblein, das nüihsam einen zweirädrigen Karren durch

den flockigen Schnee zog. Der Atem ging laut und keuchend. Gerade

vor dem Wirtshause hielt sie still, um einmal zu „verschnaufen".



Die Kronenwirtin lächelt bitter. Trotzdem sie noch fremd ist,

kennt sie die Gunde gut. Dieselbe ist als Tochter eines wandernden

Kesselflickers und später als die Frau des Hausiererfranz sozusagen

ihrer Lebtag auf der Straße gewesen. Sie hat ihre Augen stets offen
gehalten und dennoch das Glück nicht einmal am Zipfel erwischt,

sonst müßte sie nicht in dem ausgewaschenen blauen Rattunrock, dem

vielgeflickten Barchent-„Tschopen" und dem Zerschlissenen graubraunen
Kopftuch bei dem Schneegestöber von Haus zu Haus gehen und

Knochen, Lumpen und andere Abfälle sammeln, respektive gegen Laden

und Knöpfe eintauschen.

Aehnliches muß des Geißtönels Madleni denken. Lben trippelt sie

mit einenl Henkelkrüglein voll Kaffee herbei, um das Weiblein zu

erquicken. Laut sagt sie: „Nun, Gundi, bei dem Wetter und in deinem

Alter heut' draußen zu sein, das macht dir nicht leicht eins nach. Geht's
so schlecht, daß du nicht einmal heut' daheim bleiben kannst?"

Die Marianne in der „Krone" reißt das Fenster auf, und nun

hört sie die Antwort:
„Schlecht gehen? Mir?! V nein! Das tut's nicht, im Gegenteil,

mir geht's fein gut!" bekräftigt die Gunde. „Ts ist ja wahr," gibt
sie zu, „es ist es bitzli mühsam bei dem Gestöber und es ist schlimm,

daß der Franz nicht nur an den Füßen, sondern auch in den Händen

beinahe ganz lahm ist. Aber schlecht geht's uns doch nicht. Wenn ich

das sagte, es wär' eine Sünde vor Gott. Wenn ich jetzt heimkomme,

so essen wir z'Nacht, Kaffee und gebratene Kartoffeln, und am Heilig-
tag gibt's bei uns Sauerkraut und Speck, wie bei den reichen Bauern.

Ich geh' in die Kirche, trage meinen guten Hochzeitsrock und den

warmen Schal, den mir der Franz anno f3?9 gekauft hat. Komm' ich

heim, erzähl' ich ihm, mach' auch mit ihm ein Mühlespiel, und wenn's

im Stäbchen kalt wird, gehen wir zu Bett und danken Gott, daß er's

uns so gut gehen läßt, besser, als vielen, die kein Stübchen und kein

Bett haben. Nun, kann man da von „Schlechthaben" sagen?"

Triumphierend blickt die Gunde die mitleidige Madleni an, trinkt

den Kaffee, gibt das Krüglein mit einem „vergelt's Gott" zurück

und fährt mit ihrem Karren weiter.

Frau Marianne vergißt, das Fenster zu schließen. Sie ist perplex.

Die Gunde will glücklich sein! Die hat einen andern Maßstab, als sie

selber; denn sie würde es nicht für Glück halten, Sauerkraut und Speck
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zu essen und mit dem lahmen Franz Mühle zu spielen. Aber die Gunde

hat den Frieden, den ein gutes Genüssen verleiht und der aus dem

Gottesglauben sproßt.

Weiße Flocken wirbeln nieder, die Uhr tickt, der Abend kommt,
ein Windzug fährt durch's offene Fenster. Sie, die da drinnen sitzt,

achtet's nicht. Sie überdenkt ihr Leben. Gin junges Mädchen ist sie

gewesen, das den „Himmel voller Baßgeigen" sah. Aus der Lektüre

spannender Romane entwarf sie sich das Bild eines Bräutigams. Keiner
der Bewerber hatte alle die Eigenschaften, die sie verlangte. So teilte

sie mehrere „Körbe" aus, und auch dem Sagerfritz sollte es nicht besser

ergehen. Doch derselbe blieb aus. Jahre vergingen. Sie rückte gegen
die dreißiger Jahre, da kam der stattliche Kronenwirt. Lr war Witwer,
mit einem Rinde, aber angesehen, reich. Sie überlegte nicht lange;
nach zwei Monaten war sie seine Frau.

Schon in den ersten Wochen entzweiten sie sich. Er warf ihr vor,
daß sie gar nichts täte, um klein Ioggelis Liebe zu gewinnen und

überhaupt sich um den Haushalt zu wenig kümmere. Sie wolle zu hoch

hinaus, wolle die vornehme Dame spielen, während Anna, seine erste

Frau, überall tüchtig zugegriffen habe.

Sie erwiderte gereizt. „Du hast mich meines Vermögens wegen

genommen, und nun ist es dir halt zu wenig. Darum verlangst du,

daß ich arbeite, wie eine bezahlte Magd, und..."
Er hatte sie zornig angesehen und gesagt: „Du hast Recht!"
Das Wort traf sie ins Herz. Das konnte sie nicht vergessen und

nicht verzeihen. Seit jenem Tage lebten sie nebeneinander her, keines

sprach mit dem andern mehr, als unbedingt notwendig war. Lr kam

und ging, ohne Abschied, ohne Willkomm. Alle seine Liebe galt dem

Knaben, dem Ebenbild der ersten Frau.
Marianne stöhnt. Ihre bleichen Lippen murmeln: „Das ist das

Schrecklichste von allein Herben, daß wir uns nicht verstehen, bis wir
sterben." So hatte sie irgendwo gelesen. Sollte das auch für sie

zutreffen? Wohl! Sie kann nicht abbitten. Der Mann ist schuld an dem

Zerwürfnis, er ganz allein. Er hat sie tief beleidigt, hat sie unglücklich

gemacht. Statt ihr zu helfen, hat er ständig die erste Frau als

Beispiel und Muster ihr vorgehalten. Die stand immer hinter der Tür,
so konnte sie nichts zu Dank machen. Das Kind verhätschelte er, sie

stand allein. Er hätt« es zum Guten wenden können durch Liebe.
'

'
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Liebe? Marianne schreckt zusammen. Liebe muß man verdienen,
und sie hat nichts getan, um sie zu erhalten. Sie hat gar oft gedacht:
„Z'leid à' ich's nicht!" — Ihr wird schwül zu Mute. Zum erstenmal

denkt sie, daß nicht nur sie, sondern auch der starke Mann und
das zarte Büblein kein Glück haben, weil sie gekränkt blieb.

Im Nebenzimmer hustet ihr Stiefsöhnchen, der siebenjährige Ioggeli.
Seit zwei Tagen liegt er infolge einer heftigen Erkältung zu Bett.
Sie tritt hinein und fährt mit liebevoller Hand über das heiße Köpfchen.
Da bemerkt sie Tränen in den dunklen Kinderaugen. „Was tut dir
weh?" fragt sie.

„Nicht viel weh?" stammelt Ioggeli. „Aber ich kann dem Christkind

meinen Brief nicht in die Kirche bringen; er liegt im Schulsack,

und wenn ich erst übermorgen aufstehen darf, ist's zu spät!"
„Weine nicht, Ioggeli; ich will dem Christkind deinen Brief bringen."
Wenige Minuten später hält Marianne den wichtigen Brief in der

Hand. >Lr ist unverschlossen. Da steht, von ungeübter Kinderhand
geschrieben: „Liebes Krischtkind! Du kannst alles machen. Bis trum so

gut und xring mir zu Weihnachden die Mutter wieder. Sie soll Ioggeli
wieder liehp habben. Ich will dann kein Flaten und kein Biberli,
keini Spilsachen und gar nüt andersch, nur die Mutter. Es grüßt dich

Ioggeli.
Damit du weischt, woh ich won, so tue ich es aufschreipen, Hohtell

Krone in W."
Der Leserin wird heiß und kalt. Sie hat all die Zeit her nur an

sich gedacht, nur an das Leid, das man ihr zugefügt, und sie hat sich

auch verfehlt. Das Christkind hat einst selber erklärt: wer ein Kind

aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf. Wer ein Amt

übernimmt, hat Pflichten!
Eine geraume Zeit vergeht, da tritt sie wieder ins Kinderzimmer.

Sie bringt die Abendsupxe, schiebt den Tisch nahe an das Bett und

sagt mild: „Den Brief hab' ich besorgt. Das Christkind läßt dich

schön grüßen. Es freut sich, daß du geduldig bist. Es hat mir

aufgetragen, dich recht lieb zu haben. Wir wollen drum jetzt mit einander

zu Nacht essen, gelt?"
Ioggeli ist erstaunt. Sie aber erzählt ihm nun von lichten Weihnachtsengeln,

die gerade jetzt durch den Wald schweben und goldene Fäden

von Zweig zu Zweig ziehen und bunte Lichter aufstecken. Es sind die-



selben Engel, die einst vor vielen hundert Jahren über die Erde
schwebten. Drunten auf dem rauhen Weg nach Bethlehem gingen die

liebe Muttergottes und der heilige Joseph. Im ersten Hause fragten
sie, ob sie hier essen und schlafen könnten. Aber der Wirt sagte, es

sei alles besetzt. Im nächsten Hause war die Türe verriegelt, und
niemand öffnete auf das bescheidene Klopfen Im dritten stand eine

Frau an der Türe und sagte, sie wolle ihr bestes Zimmer für
vornehmere Fremde sparen. Da zogen Maria und Joseph hinaus zu
dem Stall auf freiem Felde. Es war dort nicht warm, aber doch

windstill. Die Luft war klar, klarer, als reinstes Glas. Durch die

kleinen Tälchen flössen Bäche, an ihnen sproßte Gras und die Schäflein

zogen dorthin. Im Stalle kam das Christkind zur Welt. Ueber
demselben stand ein Stern; der leuchtete so hell, als sei die ganze Welt
ein Meer von Lacht und Glanz, und eine Pracht war am Himmel, wie

es noch kein Mensch gesehen. Die Engelein aber sangen: Ehre sei Gott
in der Höhe und Friede den Menschen auf Erden, die eines guten
Willens sind."

HVährend der Erzählung kam eine eigene, weiche Weihnachtsstimmung
über Marianne. Als klein Joggeli schlief, wurde sie geschäftig. Sre

holte aus dem Garten eines der kleinen Tännchen, befestigte es in
einem Brettchen und stellte es auf den Tisch; dann schnitt sie vom
Wachskerzenstöcklein etwa ein Dutzend Kerzchen ab, hauchte sie an und

klebte sie auf die Zweige. Etliche wollten nicht kleben und fielen
herab. Endlich aber standen sie schön aufrecht. Nun kamen Aepfel und

Nüsse und etwas Süßigkeiten. Noch fehlte die Krippe, fehlte der

Weihnachtsspruch, und sie machte sich von neuem zu schaffen.

Indessen ging der Kronenwirt heimwärts. Rechts und links der

Straße, die aus dem Toggenburg ins Rheintal führt, standen eine

Strecke weit mächtige Bäume. Die Zweige glitzerten ünd flimmerten
im Silberschein des Mondes. Tiefes, geheimnisvolles Schweigen der

heiligen Nacht! Vben strahlten die Sterne. So haben sie herabgeblickt

auf seine Eltern und Großeltern und haben ihnen die Weihnachtsbotschaft

verkündet. Heut' wie damals gehen sie ihre Bahn in flammender

Größe und doch in ruhiger (Ordnung. Die weiße Milchstraße
erschien wie der Saum vom Gewände des Allmächtigen, der über den

Sternen thront und dem die Erde als „seiner Füße Schemel" dient.

Dieselben Sterne haben in jener Nacht gestrahlt, als in Bethlehems



Stall das Kind geboren wurde, welches die Rettung, den Trost und
den Frieden für die gesamte Menschheit in seiner allmächtigen kleinen

Hand trug.
Traumhaft wob das Mondlicht seine Silberschleier, und von ferne

tönte ein erster Glockenton. „Friede auf Erden den Menschen, die

guten Willens sind." Während die strahlende Weihnachtsbotschaft durch
die Seele des einsamen Wanderers zog und sie erwärmte und erhellte,
glitt an seinem Geiste sein Leben vorüber.

Er war ein Rind des Aheintales. Eine brave, fromme Bauerntochter

war seine Frau geworden. Es war ein glückliches Leben

gewesen, bis sie vor zwei Iahren starb. Dann war sein Heim verödet.
Da hatte er im Hause eines Geschäftsfreundes Marianne kennen gelernt
und sie als Gattin heimgeführt in sein stattliches Haus. Sie war
vermöglich, hübsch und doch schon in bestandenem Alter/ auch gebildet;
aber sie besaß nicht den demütigen Sinn und den praktischen Blick seiner

seligen Anna. Bald fielen die bösen Worte, die sie, nur sie,

heraufbeschworen. Statt aber abzubitten, hatte sie geschmollt. Aber hatte er

sie zu gewinnen gesucht? Hatte er nicht das Rind von ihr ferngehalten?
Mußte nicht er die Hand zum Frieden bieten? — Nein, das wäre
unter seiner Würde, sie sollte den ersten Schritt tun! Aber war das

im Sinne des Christkindes?

Ehe er sich's versieht, ist er zu Hause. Leise tritt er ein. Die

Kerzen des Christbaumes strahlen still und feierlich, und — er traut
den Augen kaum — auf Mariannens Schoß, die Aermchen um ihren
Hals geschlungen, schaut der Ioggeli andächtig in den Lichtglanz. Er
hat den Vater zuerst 'gesehen, er streckt ihm die Arme entgegen und

flüstert ihm zu: „Sie ist nicht deine neue Frau, sie ist nun auch meine

Mutter. Das Christkind habe sie darum geschickt. Gelt, das hast du

noch nicht gewußt?"
Marianne blickt auf die Krippe, und nun tritt sie zu ihm und sagt

leise: „Frieden bringt das Christkindlein. Darum bitt' ich dich, Trust,

versuch's mit mir, die Botschaft ins Leben umzusetzen!"

Da überkommt es ihn, er weiß nicht wie. Auch er sagt: „verzeih'!"
— Leise weinend und doch selig schmiegt sie sich an ihn.

Der Christbaum strahlt; in seinem Lichte schmilzt all der Groll der

letzten Monde; und vom Kirchturm tönen die Glocken und rufen ihr
„Oloria in sxsslsis vso st in tsrns, pnx" hinaus in die Weite.

In der getäfelten niedrigen Stube nimmt der Fried« Einkehr, den das

Christkind gebracht.



Häusliche Manieren.
Von Pfr. B. Bl.

(Schluß.)

Die Außerachtlassung der einfachsten Höflichkeitsregeln im
gegenseitigen Verkehr, also anscheinend Lappalien sind fast immer an solchen

Zerwürfnissen schuld, die aber, wenn sie häufig vorkommen, Zur
Entfremdung der Gatten und zur gänzlichen Zerrüttung des Familienglückes

führen. Man kann täglich beobachten, daß eine Frau ihren Mann
inmitten eines Satzes unterbricht, um irgend etwas Unwichtiges
anzuordnen, das man ebenso gut verschieben könnte, oder gar, um ihn vor
andern lächerlich zu machen. Erwartet man Besuch, so macht die Frau
des Hauses aufs sorgfältigste Toilette und empfängt denselben schon an
der Türe aufs freundlichste; kehrt aber der Manu müde und abgespannt

vom Bureau oder von der Strecke nach Hause, so findet er die

Lebensgefährtin entweder gar nicht daheim, oder er muß sie aufsuchen. Ist
es da noch zu verwundern, wenn viele Männer mit gleicher Münze
zahlen, d. h. ihre freien Stunden lieber in Kneipen und Kaffeehäusern
als im eigenen Hause zubringen?

Der Talmud warnt das starke Geschlecht davor, den Frauen Grund

zum Weinen zu geben, „denn Gott zählt ihre Tränen". Das mag wohl
in der guten alten Zeit so gewesen sein, wo das Weinen der Frauen
noch mehr Bedeutung hatte; heutzutage ginge es nicht an, wenn Gott
sich mit Tränenzählen abgeben wollte, denn die meisten modernen

Frauen haben Wasserwerke in ihren Augen, deren Hahn sie nach
Belieben zu öffnen oder zu schließen vermögen, je nachdem der Mann
ihre Wünsche und Launen erfüllt oder nicht. (John Hardy.)

In der Hand eines verständigen und gefühlvollen Mannes sind

die meisten Frauen wie Wachs, sie lassen sich nach Belieben formen,
denn das Weib hat von Natur aus das Bedürfnis, sich nach der

stärkern Individualität zu richten. Freilich darf er. soll diese Aufgabe
gelingen, niemals in Gegenwart seiner Frau über Dinge scherzen oder

spotten, die ihr heilig sind; nie die Schönheit oder das Talent und die

Tugenden einer Mitschwester zu sehr preisen. Hier ist wohl der heikelste

Punkt in der Weibesseele —: Will ein Mann schnell und
gründlich die Gun st eines Weibes verlieren, so singe er
das Lob einer Dritten! Viele Männer scheitern an dieser Klippe.
Auch darf er sie in Gesellschaft nicht vernachlässigen — sie weiß, daß



sie ein Recht auf Anerkennung hat — oder sie gar vor fremden
Leuten tadeln und beschämen. Ueberhaupt darf die Herrschaft, welche
die Bibel ihm zuspricht, niemals in Herrschsucht ausarten, sonst wird die

Frau ungeduldig und wirft die Zügel ab. — Ein Mann wollte seine

Achtungsstellung im Hause betonen und sprach: „Du weiht doch, daß

ich das Haupt der Familie bin!" „In diesen: Falle bin ich der Nacken",

entgegnete die kluge Ehehälfte, „denn du mußt wissen, daß das Haupt
vom Nacken bewegt wird."

Es braucht einer noch lange kein Pantoffelheld zu sein, wenn er

sich schon vom Nacken drehen läßt, denn wenn die Frau vernünftig und

gut ist, so wird sie ihre Macht nicht mißbrauchen. Tut sie es doch, so

ist es Sache des Mannes, sie auf die „Grenzverletzung" aufmerksam zu
machen und diese mit aller Entschiedenheit zurückzuweisen. Unterläßt er

das, so verdient er kein besseres Los. Das ist dann freilich der Pantoffelheld.

Leute dieser Sorte pflegen nicht selten mit ihrem häuslichen

Herrschertalente zu prahlen. Ein solcher „Ritter ohne Furcht und Tadel"
benützte einmal die Abwesenheit seiner Frau, um ein paar alte Freunde

zu einer guten Flasche einzuladen. Man kam zufällig auf das Thema
der ehelichen Beziehungen zu sprechen und der Gastgeber fing sogleich

an: „Ich glaube nicht an die weibliche Herrschaft. Ich tue und lasse

was mir gefällt und meine bessere Hälfte hat sich meinen Wünschen zu

fügen; ich bin der richtige Julius Cäsar in meinem Hause." (Der
letztere hat bekanntlich den Ausspruch getan, er wolle lieber im kleinsten

Dorfe der erste als in Rom der zweite sein.) In diesem Augenblick

öffnete sich die Türe und die Hausfrau trat ein mit den Worten:

„Meine Herren, es ist für Sie wohl an der Zeit, nach Hause zu

gehen, denn mein Julius Cäsar wird sich jetzt unverzüglich zu Bette

verfügen!"
Es heißt zwar, daß die Extreme, die Gegensätze einander

berühren und gegenseitig ergänzen; aber dennoch kommt es manchmal

vor, daß eine Ehe auch dann glücklich ist, wenn beide Teile sich des

gleichen heftigen Temperamentes „erfreuen". Wie ist das möglich?

Müssen nicht zwei grobe Mühlsteine grob mahlen? Nun, beide sind

vernünftig genug, nicht gleichzeitig aufzubrausen. Stroh flammt
allerdings schnell auf, doch erlischt es in der Regel ebenso schnell, wenn es

keine Nahrung bekommt oder wenn kein Luftzug dazutritt. Oder der

Zorn des einen hält das andere im Zaum, daß dieses überhaupt nicht



loszubrechen wagt; sie haben eine auf Gegenseitigkeit beruhende Ver-
besserungsanstalt gegründet und werden im Laufe der Zeit leicht ein

Musterpaar abgeben.

Menschen, die miteinander zusammenleben müssen, haben die heilige
Pflicht, sich gegenseitig auf ihre Fehler aufmerksam zu machen. Es muß
das mit aller Offenheit, aber zart und rücksichtsvoll und mit völliger
Selbstbeherrschung geschehen, sonst ist zu befürchten, daß die Fehler sich

noch verschärfen und die guten Eigenschaften sich abschwächen. Der
Mensch ist eben ein eigenartiges Gewächs, das man nicht mit einem
Fechthandschuh anfassen darf, wenn man es umbiegen will! Und doch

gibt es nichts Höheres und Herrlicheres, als andere zum Guten zu
leiten und in seinem Kreise eine Atmosphäre der Liebe, des Edelsinnes
und der Großherzigkeit zu verbreiten. Und hiezu ist das Weib in
höherem Grade befähigt als der auf Kampf und Streit und Eroberung
gestellte Mann. Denn ihr Geist besitzt eine stärkere Duldungsfähigkeit,
sie kann physische und seelische Schmerzen leichter ertragen als er, weil
ihr Geist elastischer ist als der seine. Es ist fast unmöglich, den guten
Einfluß, den edle Frauen auf Männer ausüben können und tatsächlich
auch ausüben, zu übertreiben. Dazu bedarf es keines besondern Talentes,
ja nicht einmal bedeutender Willensstärke, sondern nur des Ernstes, der
Güte und jener stillen, aber standhaften Ausdauer, die, dem sanften
Regen gleich, den Boden durchdringt und ihn zu jeglichem Wachstum
befruchtet. —

^ W W

Vie MeeresVeauk.
FeliX Nabor.

„Was will er!" schrie der Alte und hob einen Stein aus, um ihn
gegen den Pfarrer zu schleudern. „Ihr sollt uns helfen, Pfarrer, den
Tyrannen zu vernichten. Wißt Ihr nicht, daß er Klage gegen Euch
erhoben hat bei der Behörde? Er will Euch vertreiben, er haßt Euch
— und Ihr wollt ihn schützen?"

„Ja. das will ich." sagte der Pfarrer fest. „Er ist mir kein Feind,
am wenigsten in seiner hilflosen Lage. Ich werde ihn mit meinen
Armen gegen euch schützen, denn in dieser furchtbaren Gefahr müssen
wir mehr als je zeigen, daß wir Christen sind, daß wir einander lieben,
einander verzeihen, daß wir ein Herz und eine Seele, Brüder und
Schwestern in Jesus Christus sind."



„Und bei all dieser Liebe müssen wir umkommen und sterben,"
höhnte der Alte.

„So wollen wir als Christen sterben und mit reinen Händen und
reinem Herzen vor den himmlischen Richter treten."

Die Seelengröße dieses Mannes verfehlte selbst auf diese
starrsinnigen, erbitterten und geängstigten Menschen ihre Wirkung nicht.
Sie beugten die Häupter und fanden kein Wort der Erwiderung.

Nur der grimmige Alte grollte' „Das Eold müssen wir haben,
sonst sind wir verloren." Und er wankte vorwärts, erhob die Faust
mit dem Stein und schlug auf den Pfarrer los. Dieser hatte sich

vorgebeugt, um den Arm des Wütenden festzuhalten, dabei traf der Stein
seine Wange und riß eine lange Wunde, aus welcher das Blut
niederrieselte.

Bei diesem Anblick schrien die Frauen auf und standen voll
Entsetzen; diesen Augenblick benutzte der Alte, um in das Haus zu dringen.
Ehe es der Pfarrer hindern konnte, stand er am Bette Lars Mariens
und erhob den Stein zum tödlichen Schlage.

Doch der Pfarrer war ihm gefolgt und entriß ihm die furchtbare
Waffe. Lars Märten riß die Augen auf und fing an, entsetzlich zu

schreien. Die Frauen füllten das Gemach und hielten den rasenden

Ereis fest, daß er kein weiteres Unheil anrichte. Sie rissen ihn auf
einen Stuhl nieder und hielten ihn an den Armen fest; aber dabei

schielten sie nach Lars Märten, der seinen Schatz mit den Armen

krampfhaft umschlungen hielt und laut heulte und wimmerte.
Eine der Frauen, ein junges, starkes Weib, das einem der Voot-

führer gehörte und der vor zwei Tagen ein Kind gestorben war, sagte:

„Herr Pfarrer, man sollte es wenigstens mit dem Golde versuchen.

Man könnte ja ein paar Goldstücke ins Meer werfen, daß man sehen

kann, ob der alte Wingolf recht hat — oder aber der Pfarrer."
Dieser wischte sich mit einem Tuche das Blut aus dem Gesicht und

sagte: „Es ist Sünde, solchen Frevel zu begehen und falsche Götter

anzurufen, die nicht bestehen. Aber wenn ihr darauf verharret, kann ich

euer Tun nicht wehren, denn ich fühle es, ich bin zu schwach gegen so

viele. Aber eines muß ich euch vorher sagen: wozu das Gold

wegwerfen? Seht, eure Häuser sind weggerissen von der wilden Meerflut,

zum mindesten verwüstet. Und so wahr ich euer Pfarrer und

Seelsorger bin, ich werde Lars Märten bewegen, daß er euch so viel
Geld vorstreckt, damit ihr eure Häuser wieder aufbauen könnt —"



„Wir brauchen keine Häuser mehr," schrie Wingolf, der Alte, „nur
jedes ein Grab —"

„Das steht in Gottes Hand," sagte der Pfarrer. „Und Gott, der

Herr, er wird uns schützen. Wenn die Not am größten ist, dann ist er

uns am nächsten."

„Wir wollen es doch wagen," sprach Frau Drape, die vorhin schon

geredet hatte. „Drei Goldstücke — das wird genügen! Wir erfahren
ja dann, ob Wingolfs Rat ein guter war."

Und ohne auf das Schreien Lars Mariens zu achten, drückte sie

ihn mit starker, fester Hand nieder, entriß ihm den Sack mit dem

Gelde und entnahm ihm drei funkelnde Goldstücke. Dann reichte sie

diese dem alten Wingolf, der sie mit zitternder Hand nahm und den

anderen voranschritt, den Hügel hinab, wo die Wellen schäumten.
Der Pfarrer blieb zurück, wusch seine Wunde und Karin verband

sie ihm unter Dränen. „Diese wilden Menschen," sagte sie schluchzend,

„man sollte meinen, das Unglück hätte sie besser und milder gemacht,

statt dessen sind sie wild wie reißende Tiere."
„Schilt sie nicht," sagte Pfarrer Holge, „es ist nicht das Unglück

allein, das sie hart und grausam macht, es ist vor allem der Hunger!"
Unterdessen standen die Frauen dicht gedrängt am Strands, Wingolf

mitten unter ihnen. Er streckte die Arme hoch, raunte geheimnisvolle

Sprüche und warf ein Goldstück um das andere in die schäumenden

Wogen.
Aber gleich als wollte Gott diesen heidnischen Aberglauben

zunichte machen und den Frevel rächen, erhob sich der Sturm aufs neue,

peitschte die Wellen auf, daß sie sich bäumten, und schleuderte ihnen
den kalten Gischt ins Gesicht. Die Flut brauste donnernd heran, die
Wellen schäumten, die Wasser stiegen

Da flohen die Frauen entsetzt empor zur Kirche und baten den

Pfarrer um Verzeihung. Der alte Wingolf aber schlich gesenkten

Hauptes zur nächsten Hütte, verkroch sich in einen finsteren Winkel
und murmelte: „Nicht einmal mehr auf die Meeresfrauen ist Verlaß
und auf die alten Sagen. Ich glaube, die Welt geht unter; ich will
mich hinlegen und sterben." Und am andern Morgen war er wirklich tot.

8.

Die Weiber gruben ein Grab, legten ihn da hinein und der Pfarrer

sprach den Segen. Der Alte war bald vergessen, aber etwas von
dem Heidentum, das er gepredigt hatte, war doch zurückgeblieben.



Die Frauen sahen erschreckend bleich und hohläugig aus.

Verzweiflung erfaßte sie, sie sahen keinen Ausweg, sie wußten nur eines,

und dies war so furchtbar, so entsetzlich -- sterben!

Sterben in der vollen Kraft, in der Blüte der Jahre, eines

fürchterlichen Todes sterben!

Wenn sie tot sind, werden die Wasser sinken, die Männer werden

nach Hause kommen, die Häuser verwüstet und zertrümmert finden,

und die Frauen und Kinder tot, tot

Die Adler werden über den Leichen der Verhungerten, über dem

Hügelkamm kreisen, mit dumpfem Flügelschlag, mit aufgesperrten

Schnäbeln

Keine Rettung, keine Hilfe — nur zwei furchtbare Gäste oben au?

dem Hügel, wo die Windmühle stand: der Hunger und der Tod!

Gleich feindlichen Soldaten halten sie Wache, wartend, bis ihre
Stunde gekommen ist. Und dann fällt eins ums andere unter den

würgenden Krallen des einen, unter dem scharfen Sensenhieb des

andern, eins um andere

Die Frauen saßen um die Trümmer der zerfallenen Windmühle,
die Arme um die Kniee geschlungen, mit matten, erloschenen Blicken
und sogen an dem feuchten, bitteren Holz, zernagten es mit
heimlichem Grimm, mit wilder, unmenschlicher Gier.

Und da, während sie starren Auges ins Leere blickten, hub ein

junges, starkgebautes Weib, das den Tod fürchtete und nicht sterben

wollte, also zu reden an. „Von meiner Ahne habe ich seltsame Mär
vernommen," sagte sie mit schwerer, monotoner Stimme. „Wenn die
Aasen zürnten, wenn sie bösen Wind zur Meerfahrt sandten, und wenn
die Wellen sich wie Berge türmten, dann konnten sie nur durch ein
großes Opfer versöhnt werden — durch ein Menschenopfer. Dann floß
rotes Menschenblut an den heiligen Altären oder es wurde ein Mensch
den bösen Trollen preisgegeben. Und eine Jungfrau mußte es sein,
eine reine Jungfrau, die noch keines Mannes Arm berührt hatte. Sie
allein konnte die Menschen von dem Zorn der Aasen erlösen, indem sie

Blut und Leben hingab."
Durch die Leiber der Frauen ging ein Schauer. Mit irren Blicken

sahen sie sich an. „Wird es mein Kind sein, das geopfert werden
muß?"



Der alte Heiden- und Teufelsglaube, von dem immer noch ein
Stück in den Köpfen der abergläubischen Meeresbewohner spukte, war
wieder erwacht und suchte Unheil anzurichten.

In dem Augenblick, als die junge Frau so sprach, ging Karin über
den Kirchplatz und verschwand in der Kirche. Alle Frauen hefteten ihre
Blicke auf sie, alle streckten die Hände nach ihr aus, als hätten sie das

Mädchen am liebsten gleich auf der Stelle erwürgt.
Aber das hätte ja nichts genützt. Blut mußte fließen, Blut

Oder aber mußte das Opfer lebendigen Leibes den zornigen Meeresfrauen

ausgeliefert werden, lebendigen Leibes

Langsam erhoben sich die Frauen, schlenkerten die Arme um den

Körper, um sich warm zu machen, und schlichen vorgebeugt wie wilde,
zornige Katzen, die auf Beute lauern, zur Kirchenpforte.

Mit vorgestreckten Hälsen, die Augen mit wahnsinniger Wut auf
die geschlossene Pforte geheftet, standen sie da und warteten auf Karin.

Und Karin kam. Sie hatte vor dem Christusbilde gebetet, um
Stärke und Kraft gefleht, und ihre Seele dem Schutze des Heilands
empfohlen. Denn sie war fest entschlossen, eine kühne Tat zu wagen,
um die Bewohner der Insel vom Hungertode zu retten.

Ihr Entschluß stand auf ihrem Gesichte geschrieben, als sie aus der

Kirchenpforte trat. Es war keine Furcht in ihren Zügen zu lesen,

vielmehr stand eine hohe Freude, ein felsenfester Glaube darin geschrieben.

„Ich habe viel Unglück über das Dorf gebracht," dachte sie bei sich,

„damals, als es in Flammen aufging. Jetzt will ich Sühne dafür tun
mit meinem Leben, dann ist die Schuld ausgelöscht und getilgt." Und

mit fast freudigem Mute hub sie zu singen an:
„Wer sanft will schlafen in dem Grab,
Der tilge seine Schuld vorab ."

So trat sie aus der Kirche, lächelnd, frohen Mutes, wie eine

Siegerin über Hunger und Tod.
Aber draußen fielen die Weiber über sie her, faßten sie an den

Armen und hielten sie fest. „Du Du Du sollst geopfert werden,

Du Unholdin, Du Schwarze, Böse! Den Meerfrauen sollst Du
geopfert werden, daß wir nicht verloren sind."

Karin richtete sich auf und machte sich mit ein paar raschen Stößen

frei. „Was wollt ihr von mir?"
„Dein Blut soll fließen — und lebendigen Leibes sollst Du ins



Meer geworfen werden, daß die zornigen Meerfrauen versöhnt werden
und uns in Ruhe lassen. Komm' junge Meeresbraut .komm'!"

Wieder griffen die Hände nach ihr, und dumpf und schauerlich

klang es im Chor von den Lippen der Weiber' „Meeresbraut!
Meeresbraut komm'!"

Karin erblaßte. „Ungeheuer," rief sie, die flammenden Augen
zornig auf die hungrige Meute gerichtet, „mordsn wollt ihr mich?
Schlimmer als Heiden seid ihr, schlimmer als wilde Tiere. Was nützt
euch mein Blut — was mein Tod?"

„Das Meer wird ruhiger werden, wenn es Menschenblut getrunken

hat," erwiderten die Frauen. „Meeresbraut, Meeresbraut
komm'!"

Es klang nicht mehr dumpf und tief, wie sie so riefen, sondern

drohend und wild wie das Geheul wilder Tiere, die sich auf ihre Beute
stürzen. Die Hände griffen fester zu, die Arme legten sich

unheildrohend um Karins Schultern.
„Zurück!" rief diese, stieß die nächsten von sich und sprang auf die

erhöhten Kirchenstufen, das schöne Gesicht von heißer Glut Übergossen.

Dicht gedrängt, wie Hyänen, die Beute wittern, folgten ihr die

Weiber.
„Hört, was ich euch sage," rief Karin. „Zwingen lasse ich mich

nicht — und morden sollt ihr mich erst recht nicht. Aber ich will euch

retten, ich will euch Hilfe bringen, und nicht weil ich mich vor euch

fürchte, sondern weil mich euer Elend erbarmt. Aber kein Wort mehr

von Zwang, von Drohung, kein Wort mehr von dem heidnischen

Aberglauben, der Sünde und Frevel ist. Nein — freiwillig gehe ich

ins Meer, aber nicht, um darin zu versinken, sondern um nach dem Festland

zu fahren und Hilfe zu holen. ."
Da klang ein Schrei von den Lippen der Frauen, hell wie ein

Hoffnungsruf. „Bei diesem Wellengang," sagte eine.

Aber Karin ließ sich nicht entmutigen. „Noch in dieser Stunde

gehe ich auf die See. Habt Mut — Gott ist mit mir!"
Festen Schrittes ging sie zum Pfarrhause; nach wenigen Minuten

kam sie aus ihrer Kammer herab, stark und still, ein freudiges Leuchten

in den dunklen Augen. Sie trug die Kleidung, die sie als die

verachtete Gänssmagd der Znsel getragen hatte! den kurzen Friesrock, die

schweren Schuhe, ein weißes Tuch um den Kopf und einen kurzen,

dicken, geflickten Wettermantel um die Schultern. (Fortsetzung folgt.)



Wxitznachksgebâck.
Zuckerbrezeln. 38V Zr feines Mehl, 28V Zucker, 7V Ar Butter, 1 Ei und

etwas sein gehackte Zitronenschale werden zu einem Teig verarbeitet. Man läßt ihn
1 Stunde in der Kälte stehen. Hierauf formt man lange Würstchen daraus, formt
sie zu kleinen Brezeln, bestreicht sie mit verklopftem Ei, streut Grobzucker darüber
und backt sie auf einem bestrichenen Blech in mittelheißem Ofen. Saiesianum.

Marzîpanleckerli, weîtze. 1 Pfund weiße Haselnüsse, 1 Pfund Zucker,

Vs Pfund Mehl, auf dem Tisch mit Wasser zu einem Teig, den man ausrollen
kann, angemacht. Von dem ausgerollten Teig werden schöne viereckige Stückchen

abgeschnitten, auf ein angestrichenes Blech gelegt, über Nacht getrocknet und dann
in schwacher Hitze backen. Nach dem Backen werden sie noch warm mit Vanilleglasur

glasiert. Sàji-mum.
ButterftêZML. Vs Pfund Mehl, Vt Pfund Zucker, Vr Pfund Butter, etwas

geriebene Zitronenschale werden mit 1 Ei zu einem Teig gewirkt. Ist er glatt
gearbeitet, so wallt man ihn fingerdick aus und sticht mit einem Sternmodell
Sterne aus. Man legt sie auf ein angestrichenes Blech, streicht sie mit Eigelb
an und bäckt sie in guter Hitze. sàiwnum.

Hafelnußfchäumle. 12S gr Haselnüsse werden recht fein gewiegt oder

gemahlen, 3 Eiweiß werden zu steifem Schnee geschlagen. Dann gibt man 12S gr
feinen Zucker zu den Haselnüssen und mengt dies leicht mit dem Schnee. Mit
einem Löffel sticht man kleine Kügelchen ab, setzt sie auf ein angestrichenes Blech,

läßt sie über Nacht trocknen und bäckt sie dann in mittlerer Hitze. Sàsàum.

Schwan als Nachtisch. Diese schöne Festplatte, die beim Conditor viel
kostet, kann sehr wohl selbst bereitet werden. Man erstellt sie aus Msringmasse

mit Rahm gefüllt. Noch seiner und leichter zu erstellen ist der Schwan, wenn
man den Körper statt nur mit Rahm zur Hälfte mit versüßter, fein geriebener

Kastanienmasse füllt und dann mit Rahm aufgarniert.

Zur Erstellung der Schwanform dient eine etwas vertiefte ovale Servierplatte,

in die man einen Bogen reines, ziemlich festes weißes Schreibpapier
einläßt. Dasselbe wird der Vertiefung gut angepaßt und dann in Ovalform zu-

rechtgeschnitten. Diese Papiersorm füllt man mit Msringmasse, bestehend aus

hochgeschwungenem Eiweiß mit ziemlich viel Staubzuckerzusatz u. etwas Zitronensaft.

Diese Masse wird im schwachwarmen Ofen gelblich aufgezogen, dann zum
Erkalten gestellt. Das Papier kann, sobald dip Msringform fest geworden, durch

Befeuchten abgelöst werden, worauf die Form sofort auf die ihr zugewiesene

Schüssel oder Platte kommt. Dieser Körperteil des Schwans darf 2—3 Tage vor
dem Gebrauch gerüstet werden, da ein Lagern ihm vorteilhaft ist. Hat man



Uebung, so kann man auch einen Schwanenhals in Msringmasse erstellen. Sonst
fertigt man aus weißem Papier den Schwanenhals und ebenso die Flügel, welche

nian mit weißer Spritzglasur, aus schaumig gerührtem Eiweiß mit Zuckerzusatz
bereitet. Den Kops formiert man aus Karton und bemalt ihn so, daß er später
wieder dienen kann, Zum Erstellen des Schwans schreitet man nur etwa 1

Stunde vor dem Servieren, Dann füllt man die Körperform mit Rahm oder
in 2 Teilen mit Kastanien und Rahm, indem man den mit Zucker und Vanille
gewürzten, sehr hoch geschwungenen Schlagrahm in länglichen Streifen, wie
Federnzüge auffüllt. Dann werden die an Stäbchen befestigten Flügel in den
Körper gesteckt und der Hals in gleicher Weise angesetzt, Flügel und Hals werden
vor dem Auftragen leicht mit Rahm garniert, dann kommt der bemalte Kopf,
den man fest in den Hals einsteckt. A, v, L,

Scbon vor ?wei llabr^ebnten freute man sicb an cken Lr^äblungen, clie in
cker Beilage ?u cken vortreffbcb geleiteten „Katboliscben Missionen" ersciiienen.
Vie biercker'scbe veriagsbucbbanctzung in sreiburg i, v, bat all' ckiese scbönen

Lescbicbten in bübscben illustrierten iZucbausgaben ?u I M, berausgegeben,
in Neuauflagen liegen von cker „Bus fernen Lancken" benannten Sammlung vor:
„Liebet Lure ?àcke", eine Lr^äblung aus cken Maorikcimpten auf Neuseelanck,

„ver LÄwur ckes rturoncnbäuptlings" unck „Ner Sklave ckes Sultans".
Ms Lescbenke für ckie reifere llugenck, wie für cken 5amilientiscb ist

ckie Volksausgabe von Spillmanns Lr-äblungen unck Komancn (jecker Vanck

nur 2 M,) sebr empfeklenswert, (kür^iicb sinck ckie Twei öäncke ernster unck

beiterer Novellen, „Walken unck Sonnenscbein" erscbienen,) Vesgleicben ckie

Volkser?äblungen von konrack Kümmel, ckie in cker Sammlung „Kn Lottes
ttanck" (seeks väncke) unck „Sonntagsstille" (?wei neue väncke) unck ckem bunw-
ristiscben „blut cker Sonnenseite" vorliegen, Kümmel weiss anspreebenck ?u er-

zäblen unck jecker seiner îesselncken (Zescbicbten einen rebgiös-sittbcben Lebalt
geben.

Von Lacbems lugenckerGablungen kür ckas VIter von ?—i4 ckabrcn

begen ckie Sänckcben 40^-42 (je M, 1,20) neu vor, vas erste bringt ckrei cker

besten Märcben von LIemens Brentano, ckas friscbe, anmutencke vom „Scbul^

meister klopfstock", ckas an ckas volksmärcben vom golckenen vetbb unck blare:-

babi anklingencke „Murmeltier" unck ckas poetiscbe „Mzwtenfräulein", vas näcbste

vänckcben entbält vier Lreäblungen von 5, Loren?, van ckenen ckie ütelereäblung
„Vas lagebucb ckes öruckers" unck „kirmesscbneickers Kasimir" vor allem cken

kleinen v^mnasiasten unck Kealscbülern belle sreucke macben wercken, im letzten
Sänckcben er?äblt ckerselbe Verfasser ckrei (Zescbicbten: „vie bi, Z Könige", „Leni.
Vas" unck Scbwammerl-biex", in ckenen ckas Lute seinen tobn unck ckas Vöse ckie

verckiente Strate tincket.

Zugenckscbritten unck kamilienbücber.



Lln prächtiges, kein ausgestattetes Klnäermärclienduch für äas Ulter von
7—!Z labren präsentiert sich in Kosa Kittners „Seltsame Ubenteuer von
Serta unä Mu? (Lacbem, HU 4,—), Vas kleine Määcben unä ihre Katze haben

zusammen eine Keibe merkwüräiger Erlebnisse, unter äenen äie Mäusebocb?eit,
ciie Llumenversammlung unä äie 5abrt ?u äen Sternen sicb prächtig herausbeben.
Oie bunten unä schwarten Liläer von Maria Lrengg verraten ttumor unä Laune

unä sieben ?um tnbalt in harmonischer Beziehung,
U ä, tos, Lüp per s gebärt längst ?u äen beliebtesten Lr?cih!crn, Soeben

bietet er in Lachems ,,Illustrierte Zugenäscbritten" ervei neue historische

Erzählungen: „LHZoäwig, äer krankenkänig" unä „Die Märtyrer von ^L^on"
ffein illustriert je Z M,), in beiäen ist äer historische Untergrunä varlrettlicli
gegeben unä äie ttanälung spannenä gestaltet, so äass stuclierenäe Söhne sie

mit besonäerem venusse lesen, Uucb von Lacbems „Illustrierte Erzählungen
für Määcken" sinä zwei neue Länäe jje M. Z,S0) erschienen, äas von L, v, ?ütz
trefflich übersetzte „Winitreä" unä Ungellka ttartens anmutige, lebens-
volle (Zescbicbte „Im Waiäparaäies". jvercn Märcbenbänäe, „Um Wicbtelboin"
unä „Llur Sonnenwcnäzeit" sinä so bekannt, äass sie keiner desanäern km-
pfeblung beäürfen,)

5ür erwachsene löcbter gibt äer Verlag von Lenziger â Lie,, Linsieclcm,
äie „Wiiärosenzeit" heraus, Uacbclem äie zwei ersten Länäe vor labreskrist
guten UnKlang gefunäen, folgen nun äie Länäe ärei unä vier: Marianne Mai-
äorts „But äer !Sonnenseite äes Lebens", wo zwel vöchter aus begütertem
Uause äurcb äie Lesellschafterin eu gemeinnützigem Wirken angeleitet weräen,
Ltwas mehr als nötig, iäocb nicht unmotiviert, betont äie „Zchgescbicbte" äen

blmstanä, äass äie Lrzlekerln auch „guter Leute Klnä", U, ttruscbkas „Ins
Leben hinaus" ist krisch unä flott erzählt, Vereinzbibliotheken sollten äer

„Wllärosenzelt" Beachtung schenken, vie Mütter schulpflichtiger Klnäer tinäen
in „Sonnenschein" (ebenäa), in äen wirklich sonnigen Kinäergescbicbten von
Llisabetb Müller („Bus meinem Stübcben", M, I,—), sowie in äen hereigen
Kinäerschrlkten „Lrnst unä Schere fürs Kinäerbere" unä im hübsch aus-

gestatteten Lbristkinäs-Kalenäer I Y0S gute unä billige Uuswahl.j -

Voreüglicb kür Lrstkommunlkanten eignet sicb äie hübsches Sammiung
von Lreciblungen: „Bereitet äen Weg äes tterrn!" von lt, Scbwaremann (Lutzon
à Lercker, Kevelaer, geb, M, 2.—), Ls ist eine schlichte Linkaclilieit, eine er-

quicklicbe Lcbtbeit unä Wärme, eine im guten Sinne erbaucnäe Innerlichkeit in
äiesem Luche.

5ür lugenä unä Volk zu schreiben ist nicht so leicht, wie mancher glaubt,
Line neue Sammlung, welche äles Äel erreichen will, sinä äie von Wilhelm
Katzäe im Verlag von los.lScholz, Main?, herausgegebenen „Mainzer Volks- unä
ZungenädUcker". im j ersten Lanä M. Z.—) scbilclert Karl lerälnanäs sebr
farbenreich unä anschaulich äie Kämpfe äer pfahlbauer gegen Natur unä wiläc
Ureinwohner, in äer Schwel?, wo fast jeäer See noch Ueberreste von pfabl-
bauten aufweist, wirä äie Lr?ätilung desonäers gute Mitnahme flnäen, im
/weiten Sanäe, „Im Sctiiilscken ^ug" gibt äer tierousgeber W. Koizäe äie Scbick-



sale Zweier Krieger in bewegter ^eit, Zcbarke Leobacbtungsgabe, feines Urteii
und tZemüt baben ein Werk gescbaffen, das auck rein üteroriscb bas gewôbnîicbe
Niveau weit überragte Max (Zeissler, der Landscb oftsdicbter, fübrt in Land Z,

„vsr vouglas", nacb Scbottland, Sane meisterbatt scbildert er die Landscbatt
und die êigenart ber Menscben, vie Kämpfe gegen clie Oänen sinci voli pla-
stiscber Linscbaulicbkeit unä es wirä niemand gereuen, äies Lucb gelesen ?u
baden, Reicb an Man? unä 5arbe, unä äocb ein Lucb voll Keimlicben Zaubers
ist êberbard Königs „Ums berrlicke Lrsd", welcbes mit äem Zweiten Kreu??ug
!!87 anbebt unä mit Barbarossas lod 1190, im dritten Kreu??ug, scbliesst, Oie

Illustrationen, wie äie Ausstattung äer vier Lände sinä modern,
Line gäbe für äen Zamilientisck, ein gut von bleibendem Werte ist die

„SidUotkek àààr Nwssiker küräcbule unä ttaus", mit Lebensbescbreibungen,
Einleitung unä Llnmerkungen, begründet von Vr, W, Linäenmann, 2, vufl.
Herausgegeben von ?rok, vr, g, id e 11 in g b aus, Zeder Land einzeln lit, Z,—,

Xreiburg i, L,, tteräerscbe Verlagsbucbbandlung,
Cin gediegenes, tiefgreifendes, verdienstvolles Werk, besonders für familien

unä studierende äugend bat mit dieser gut ausgewäblten Llusgabe seinen Lib-
scbluss gefunden, Ld, X vermittelt die Romantik und vicbter der ?reibeitskriege,
den weicben Lbamisso und den formgewandten platen; Sd, Xl den gemütvollen
scbwäbiscben vicbterkreis und ästerreicbiscbe vicbter; Ld, Xll eine Ituswab!
vom jungen Veutscbland bis ?ur gegenwart, vie Liuswabl ist vom pädagogiscben
wie vom etbiscben Standpunkt aus voreüglicb, die Anmerkungen sind meist
sebr präeis, die Portraits klar und künstleriscb wiedergegeben, die Ausstattung
gescbmackvoll und der preis äusserst billig, — Uneingescbränktes Lob verdient
aucb die ebenda erscbienene „Laläeron"-Rusgabe in drei Länden, Sie ist mit
grosser Sorgfalt und Liebe bergestellt und ?war mit Reckt; denn diese Poesie
veraltet nie, eben weil sie Poesie ist, Sie ?iebt den Lescbauer, der mit der Seele

?u seben vermag, in ibren Lann und bringt das Leste im fier?en ?ur Entfaltung,
vasselbe gilt von der bald erscbeinenden neuen Vante-Kusgsde von R, ^ooemann
(ebenda), die man in Zukunft als den klassiscben deutscben Vante be?eicbnen darf,

»

von Lintonia düngst erscbien soeben „Msria von Magdala", vicktung
in Sildern, >?S S,, geb. M, Z,—, tteinricb Scböningb, Münster i, W.

-^gine perle etkisck-l^riscber Poesie, edel nacb Inbalt und ?orm, bietet die

poetiscb bock veranlagte Vickterin in 24 Lildern, Liber alle diese öilder leben;

warmes, wirklicbes Leben pulsiert in jeder einzelnen S?ene. ver liebe göttlicbe
tteiland, die (Zottesmutter und Maria Magdalena sind glaubenstief gesckaut
und lebendig vorgekübrt, Liur ein gläubiges Vicbterber? konnte solcb unbescbreib-
lieben keinen vuft über diese gestalten breiten, ês ist ein Lucb, das an Festtagen ge-
lesen werden sollte, wenn die Lirbeit des Lilltags rubt und der (Zeist ungestört nacb

innen seben kann, Vann tllbrt es aus der materiellen Lebensspbäre binaus auf
kriscbe Lebensauen, Cs wirkt auf das (Zemllt wie ^rüblingskimmelsätber und fübrt
den (Zeist in (Zekilds, da seine Zebnsucbt erfüllt wird im gcbauen einer käbern Welt,

Von derselben vickterin berausgegeben wurde das interessante gedenk-
duck ?ur lagung der katb, îrauenverbindungen Veutscklands, und eine ibrer
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anmutigsten Vr^ciklungen „Lonsolatrix afflictorum" (Mpkonsusbuckkanälung
Münster i. W.) kat eine illustrierte Neuauflage erlebt, 6s ist eine Labe für
brauen, clle clas Neste im tter?en betrucbtet unä empar?iekt in äas Liebt äes Lebens.

in cten grenzen cier ältern lraäition bewegt sieb äie von Klara Kkeinau
aus item Trarwösiscken übersehte 6r?äklung „Sie loàiter äes Marquis" von
lean guetarx/ (Vaäerbarn, T. Scköningk, broscb. IN. 60) aus cter ^eit äer Kar-

listenkämpfe von 1360.

Von isabelle Kaiser, unserer bekanntesten Sckwemerclickterin, erscbien
im Verlag von 4. V. Lackem, Köln, ein neuer Komarn „Oie krieäensuckerin"
(geb. IN. 4.—). tkre Sckritten wollen in Stille unä Sammlung miterlebt weräen!
äenn wer sie nickt mitleben kann, entbebrt ikre tiefste Scbänbeit. Das wirä
bei äer „Trieäensuckerin", äem eigenartigen Noman in lagebuckform, nickt sckwer;
äenn es ist ein Luck voll köstlicben Zaubers, reicb an eigenem Leben, äas mit
äer Kraft äer Wakrkeit wirkt, präcktig sinä, wie immer, äie Naturbiläer. Das

Waläenrieä im eweiten leil wirä jeäer, äer am Vierwalästättersee keimiscb ist
rascb erkennen. Viele weräen äa mit äer Mckterin tröblick unä traurig sein,
unä viele, wenn sie mit äurcb Sonnenglane unä sckwar?e Ltacbt wonäern,
weräen sick als ikre Wanäergenassen erkennen im Sucken nack äem Trieben.

„Sonne äes SLäens" nennt Marie Ltmelie von goäin ikre Novellen-
Sammlung (Lackern, Köln; geb. M. 4.—), äie ärei grössere Novellen unä vier
kleinere Lr^äklungen unä Slàsen bietet. Nie Verfasserin kat sckarke Leaback-

tungsgabe, einen offenen Llick für Natur unä Menscken, ein sonnig-frokes gemüt,
eine tief ckristlicke Weltansckauung unä weiss gut eu ereäklen. Naker weräen
unsere Leserinnen gerne nack äieser Labe greifen.

Nie wertvollste, liebste literariscke (Zabe äes llakres IY08 sinä unstreitig
M. tterberts „Lebenslieäer". M. tterbert kennt alle blöken unä alle liefen
äer Mensckenseele, äie Natur sprickt eu ikr im Nauscken äer Trükiingswinäe
unä im örausen wiläcr Wogen, lkr stekt in ungewöknlicker Weise äie Kunst
eu geböte, in plastiscker Nnsckaulickkeit äareustellen, was äie liefen äes ge-

mutes bewegt. Mag sie Naturbiläer aus äem tränkiscken lura oäer aus äem

ttessenlanäe, Versönlickes oäer „Religiöses" im Sinn unä Leiste einer l>. v. Vroste
bieten, immer treuen wir uns an äer erguicklicken Lcktkeit unä Wärme, an äer
erbauenäen Znnerlickkeit äieser vollgereiften Kunst, äie äes Sommers goläene
(Zarben binäet unä äa?wiscken äes Waläes stille Llumen stellt. Na sinä, wie es

im Vorwort keisst:
„Stille Llumen, so äie blanä nickt brennen,

Stille Llumen, so äas tier? nickt stecken,

Nie im Kelcke fromme bleilkratt tragen,
Solcke Llumen will ick für äick brecken." bi.

Als prächtiges, wertvolles Geschenk für Bräute und junge Frauen verdient

Marie Buchmeyers „Kraßas praktisches Fachbuch für die bürgerliche tmd feme

Füche" (Jos.Habbel, Regensburg) wärmste Empfehlung. Dasselbe enthält 2076

Kochrezepte nebst einer Anleitung zum Garnieren und Anrichten der Speisen, zum Tisch-

deckenund Serviettenfalzen, zum Sterilisieren und Einkochen, sowie zum Gebrauche des



Selbstkochers oder der Kochkiste, sowie 177 Abbildungen und kostet nur 3 -^l. Die
ganze bürgerliche und feine Küche wird in den Bereich gezogen. Die Rezepte
sind für vier bis sechs Personen berechnet und kann jede Hausfrau darnach den

Verbrauch ihres eigenen Haushalts berechnen. Was besonders angenehm ausfällt,
das ist die Sparsamkeit in Anwendung von Butter und Eiern, sowie die trefflichen
Winke zur Verwendung von Resten.

Einen Auszug aus diesem großen, umfassenden Kochbuch stellt das f. Z. in
der „Katholischen Frauenzeitung" besprochene „Kochbuch für kleine Laushängen"
sl 50 ^.) dar, das sich für einfache, bürgerliche Verhältnisse ausgezeichnet eignet.

Auf bevorstehende Weihnachtszeit wird sich auch das Büchlein über „Weih-
nachtsbälkerei" derselben Herausgeberin großer Beliebtheit erfreuen.

^ Alle hier angekündigten und «zensierten Bücher sind m i
S der Buchhandlung Räber A Cie. in Luzern zu beziehen.

Kkfl° den Weihnachts-Geschenk-Äatalog von
AHhKx à Cie.» Buch- und Kunsthandlung?

LuZern? welcher Ihnen gratis und franko zugestellt wird.

Kn unsers gssbrtsn Abonnenten uM Mitarbeiter!
Mem wir Iknen Ikre biskerige ^reue bestens vercianksn»

Kokken Mr zu^srlicktlick» ciaK Sie clen „St. Elisabeths-
Rosen" auck im balà beginnsnäen neuen Jakrgang zu-

getan bleiben werÄen.
Tlm aber âen auEerorâentlîck billigen Kbonnementsprsis

'von j so Lts. pr. ?akr aufreckt erkalten unà auck clie

^eitfckrikt möglickkt ausgestalten zu können» ist sine vessnt»

licks Vsrmskrung cker Abonnsnèsn^âki erîorâerlick.

Mir erlucken Sie ciaker köklickkt» cia wo Sie Gelegenkeit
kaben» ein empkekîencies Mort Zur Gewinnung neuer Kbon-
nenten anzubringen. Drobekekte steken jeclerzeit gerne zur
Verfügung. vorzüglicker Hsckacktung

Administration cksr „Zt. EUsabetks kosen"
Luzern«
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In Eigener Sache! Wie uns bekannt wurde, fabriziert die Firma Carl
Schuler <K Tie,, Kreuzlingen, neben ihrem beliebten und bekannten Salmiak-
Terpentin-Waschpulver ein neues Sauerstoff-Waschmittel, „Perplex" genannt,
dessen außerordentliche Bleich- und Reinigungskraft wirklich großartig genannt
werden muß. Dasselbe bedarf keiner weiteren Zusätze, verrichtet dei Arbeit von
selbst und ist zu jedem Waschversahren verwendbar. Es werden an allen Orten
Depots gegründet. Man verlange Gebrauchsanweisungen und mache einen Versuch

mit dem modernsten aller Waschmittel „Perplex".

N W ^
3t. fZOseks-NnstaZt àemgaàn.

(Eingesandt.)

Weihnachten naht! Da steigt vom Schloß hernieder
Elisabeth, Thüringens lichter Stern;
Erfüllend treulich das Gebot des lnerrn.
Die Dürft'gen tröstsncl, speisend Lhrifti Slisclsr.

O. üsil'gs I laichte mild vom krimmsl wieder
Den Vlick auf uns, clie nah dir und cioch fern;
Send' Vierten viel, clie clir gleich fromm uncl gern
Das Neid verscheuchen, wecken Danksslisder.

Schenk' ihnen îDitlsid mit Grsrngartens lkindsrn.
Daß milcl sie teilen ihre reiche Gabe,
T-Ver Lhristum leiht, wird eigen Gut nicht mindern,

0, rvanclle denen, die da helfen, lindern
In lstimmelsrossn, deren Duft sie labe,
Ihr?ürbitt-T-dort, die kleinste TVsihnachtsgabs.

Veremsnachrichien.
langsam, aber dock etwas vorwärts gekt's mit dem Frauenbunds, Wokl

sind nock Serge von Vorurteilen abzutragen und Idler des Misstrauens und
des Unverständnisses müssen ausgefüllt werden, bis diese Organisation einigermassen

im Lange ist. Immer mekr eeigt sick aber sowokl beim Klerus als
bei einsicktigen Trauen, dass das Verständnis sick allmäklick Sakn brickt. La

tagte 5omstag den 2«. November in Srugg d as 1 n i t i at i v k o m i t e e für
die knkandnakme derTrauenbundsorganisation im Nargau.
Trau Redaktorin Mnistörker in lilingnau, die alleeit arbeitskreudige und
opferwillige Vorkämpferin für unsere äacke, katte mit weitgekendster Kompetenz
des Kantonalpräsidenten vom Kargau die Lespreckung angeordnet. Wenn auck



27

auf à Einladungen manck' „körbcken" erfolgt, so waren clock einige wackere
srauen und läckter ersckienen. Ebenso beekrte kockw. tterr Pfarrer Kaiser clie
Tagung (lurck seine Oegenwart. So wurcle clenn im Oeiste eine kundfakrt ge-
mackt in den versckiedenen Legenden des sckönen Aargauerlandes und reiflick
nack Doden gespäkt für Oründung von Lektionen. Die Anwesenden, besonder«
aber clie Vorsitzende und tterr Pfarrer Kaiser, übernakmen da und dort Agi-
tationsplàe, um das seid ?ur Vereinsarbeit bereit ?u macken. Oleiàeitig
wurde bescklossen, es sei dem Vorstande des Kantonalverbandes der bestimmte
Wunsck aus^usprecken, an der auf den lanuar vorgesekenen Delegiertenver-
Sammlung des aargauiscken Volksvereins möckte ein orientierendes Referat über
den srauenbund gekalten werden, Auck wurden Vorsckläge gemackt kür die
weiblicken Mitglieder des kantonalvorstandes. — (ine gan? vor^üglicke Orund-
läge ist somit für eine kantonale Organisation des srauenbundes gesckaffen
worden und dass ein reger Aufbau folgen wird, dafür garantiert die opter-
freudige Tätigkeit der Tnitianten. Möckte das Deispie! der wackern Aargauerinnen
auck in den übrigen Kantonen ITackakmung finden, dann könnten wir am Ende
des kommenden Takres auf eine stattlicke ^aki von Lektionen blicken!

Sonntag den 29. November tagte ferner im grossen Unionsaale in Ludern
eine wackere srauenversammlung. Die Arbeiterinnenvereine Lu?ern
und kriens batten sick ?ur ordentlicken gemeinsamen Takresversammlung
eingefunden. Neben versckiedenen Liedervorträgen der beiden Oesangcköre und
einigen kübsck vorgetragenen Deklamationen erfreute uns kockw. tterr Stifts-
Kaplan Lang mit einem formvollendeten Vortrage über den Tubelpapst?ius X.
in seinem Verkältnisse ?u dem Arbeitsvolke. — Leider wurde die tröklicke
Stimmung der leilnekmerinnen etwas getrübt durck die unerwartete Mitteilung
des kockw. Herrn Präses, blerrn Subregens Mez?er, dass er sein Amt als
Vereinspräses niederlege, genötigt durck den Mangel an leit. indes katte er
als türsorglicker Vater bereits einen Ersat? bereit in der Person des keutigen
Referenten. Dem sckeidenden Präses widmete die Präsidentin des Arbeiterinnen-
Vereins kriens nack einem von ikr vorgetragenen Derickte über die lätigkeit
beider Vereine ein ker-lickes Dankeswort für seine unermüdlicke und
opferwillige Arbeit auf dem selde socialer lätigkeit. Dem neuen Präses aber ruft
sie ein freudiges „Willkomm" entgegen, im Dewusstsein, dass die ckristlick-
sociale Arbeiterinnen-Organisation in Ludern und kriens einen treuen sükrer
gefunden, der mit sickerer bland das Steuer unseres Sckiffleins e^um erwünsckten
liele fükren wird! Das walte (Zottl

Versammlung der Clzaritassektion am Delegierkentag des
Volksvereins in Zürich.

Mittwock den 28. Oktober war der Ekaritassektion eine Separatversamm-
lung eingeräumt, die von den anwesenden Delegierten — auck einzelnen Damen
— sekr gut besuckt war. Da der Sektionspräsident, kockw. tterr Subregens
Mez?er, Ludern, am Ersck einen verkindert war, eröffnet tterr Leneralsekretär



vr. ttättensckwiller à Versammlung unä erteilte clem ersten Referenten tterrn
Pfarrer Dmbükl aus Kriens äas Wort. Derselbe sprack über clle organisation
cler Krankenpflege in clen (Zemeinclen. ln sekr klaren Worten erzäklte er seine

eigenen äiesbezllglicken Vrkakrungen in seinem Dorfe, in clem seit Zakren ärei
Krankenpflegerinnen älesen Dienst verricbten zur grossen ^ukrieäenkeit uncl zum
unsckähbaren Woble cler armen Kranken. Sein besonäeres Lob zollt er äen
Krankensckwestern unserer Drilensgenossenscliatten, erwäknt aber gleickzeitig,
äass neben älesen besonclers unsere Volksvereinssektionen sieb bemüken sollten,
äurck Dusbiläung von Laienpersonol mägllckst überall für gescbulte Pflegerinnen
zu sorgen. Die Pflegerinnenkurse in Sarnen emptieblt üer Referent reckt ein-

clringlick uncl rvünsckt, class cler Desuck äerselben aus äen versckieâensten (Ze-

bieten unseres Vaterlancles möglickst reger sei.
Die Diskussion, clie eine reckt rege war, zeitigte manck' guten (Zeclanken.

Zesonäers allgemein wurcle beclauert, class unsern Dräenspflegerinnen äie pklege
cler Wöcknerinnen untersagt sei— üa geraäe auf äiesem gebiete besonäers unter
clem Drbeitervolke manckerorts wakrkatt Not kerrscke. Vs wurüe cler (Zrünäung
einer Lckule kür Wäcknerinnenpklege clas Wort gesprocken unä einer sieben-

glieclrigen Kommission -las Stuäium üieser Dngelegenkeit übergeben. gleickzeitig
wurcle cler Wunsck ausgesprocken, es möckte clen Drcienssckwestern, welcke
äer Privatkrankenpflege sick roiclmen, äie Kompetenz eingeräumt weräen, auck

— in Notfällen wenigslens — äie ?rau im Wockenbett zu pflegen.
Ms Zweites Kekerat figurierte l „Lkoritative ?rauentätigkeit im Zckwelzer-

lanäe". Die Vortragenäe, Verbanässekretärin Lckriber, verbreitete sick über äen

Ztanä äer versckieäenen sozialen unä ckaritativen ?rauenvereine unserer Kick-

tung unä ruft mit warmen Worten einer vermekrten unä besonäers einkeitlickeren

lätigkeit auf äem 5eläe ckristlicker Lkaritas unä sozialer ttilksarbeit.
Die scköne lagung sckloss mit einem begeisterten Nppell äes Vorsitzenäen

zur lebkakten Mitarbeit, äamit alle äie gefallenen, gewiss bäckst zeitgemässen
Wünscke in Däläe Verwirklickung kinäen-

S
Bericht über die Mütkervereine in der Diözese Basel

1907/03.
Von?. vrobst, vomüerr, Solêurn.

î.
Vorbemerkung. I. Nut ca. 82 versanäte Fragebogen slnä äem Diözesan-

berickterstatter ö6 Nntworten zugekommen; äa aber nack frükern unä äen

äiesjäkrigen Derickten in äer grossen Diözese 82 Müttervereine besteken, feklen
im ganzen IS Antworten, 7 aus äem Kanton Solotkurn, 2 aus Luzern, I aus
Daselstaät, 4 aus Dargau unä 2 aus Ikurgau. im Derickte über äie ^akl äer

Mitglieäer muhte äaker bei äiesen lö Vereinen äie letztjäkrige i?akl eingeseht
weräen.

2. Mit äen Snzelberickten wuräen auck 14 àemplare von Lokalstotuten
«ingesanät: 2 aus äem Kanton äolotkurn, I Luzern, 2 Sasellanä, I Zckafkkausen,
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Kargau, Zlkurgau unä I kleines, steifbrosckiertes Sücklein, betitelt- Mo nats-
anciacbt äes Vereins cbristiicber Müttern

u. Sesànà Äer MAtervereZne im Zistum Basel.
Vie viciasse -räkit pro 1907/03 84 Vereine, also 4 mekr als im Vorjakr,

nämlick äie Vereine aus tVoklen unä ^einingen im Kargau unä Kickentka! im
Kanton Ludern.

viese Vereine ^äklen im ganzen Sistum I1.6S8 Mitglieäer.
t. Ranton Solotkurn: 20 Vereine mit 2241 Mitglieäern. Salstkal IZ4,

Settiack S0, vreitenback öS, Oeitingen >10, Vulliken SS, Oriinsbock IS0, Oretzen-
back 120, Orinäel 41, klägenäork 189, Kleinlützei I0Z, Krîegstetten 1S0, Mümlis-
wil 110, Neuenäarf 6Z, Nieäergäsgen 100, Oderbucksiten 90, Soiotkurn Z20,

Subigen 90, Irimback 127, tVangen 118, Xvinenau 48.

Z. Ranton Ludern.; 18 Vereine mît ZS87 Mitglieäern- Kltiskoken 205,
Suckrain 29, ttellbüb! 47, ttocbäort 22ö, ttorw 178, Lu/ern 1200, Malters 219,
Marbacb IZ0, Meierskappel 110, vtatknau 100, Vketkikon Z0, Keiäen IS0, Kicken-
tkal 4S, Sursee S74, Uäiigenswil 110, Uttikon IZ2, Utkusen Z4, tVinikon ö8.

Z. Ranton Dern î 2 Vereine mit S4 Mitglieäern- Ikun Z8, Surg 16.

4. Ranton Zug; 2 Vereine mit 4öl Mitglieäern- Men^ingen IS4, 2iug Z07.

5. Ranton Saselstaâtî I Verein Sasel- 400 Mitglieäer.
S. Ranton SoseUanäi 4 Vereine mit Z17 Mitglieäern- Kllsckwz'I IZ7,

Linningen 48, Lirsteläen 60, Vberro^l 72.

7. Ranton Rargaui 20 Vereine mit 2604 Mitglieäern- Sremgarten I0Z,
Zislisback 4S, 5rick 180, Oöslikon-?isckback S0—ö0, ttornussen 89, ^eien 9Z,

Kaisten IZ0, Kirckäork ca. 200, Kuw 120, öeenau IS0, Lunkkoten 1ZS, Mûri Z00,
Kokräork 90, Suie- IZS, Unterenäingen IZ0, tVallensckw^I 92, tVettingen 7S,

Woklen 191, tVöltlisw^I 166, Tieiningen 120.

8. Ranton Ikurgauî 16 Vereine mit 1444 Mitglieäern- Kaäort 45, Krbon
I3S, Ku S9, Sickelsee S8, Lisckots?eII 200, Oscken? I0Z, 5rauenkeiä 141, Oünäei-

karät Z9, Kickenback 9S, Sirnack 164, Sitteräort 26, Sommer! 96, Steckborn 69,

länikon 86, tVertbükl Z8.

9. Ranton SckatMauseni I Verein- Sckakkkausen mit 2S0 Mitgiieäern.

M. Vereinsversummlungen unà Sciirîften.

I. Versammlungen.
Oie a kI äer jäkrlicken Versammlungen stekt ?wiscken 1 unä 14 /je

an einem Orte). Km meisten ersckeint äie ^akl 4 (14 mal), 6 /I2 mol), S unä
9 (7—8 mal), II unä 12 (S—6 mal).

Meistens ist äie Vtarrkircke äer Ort äer Versammlung, in Stääten auck

eine anäere Kircke oäer Kapelle, nur an wenigen Orten vtarr-, äckul- oäer
Vereinskaus unä länterricktslokai.

^eit äer Versammlung ist tast überall auf einen Sonn- oäer Feiertag
gesetzt nack äem nackmittägigen Oottesäienst oäer auf eine Kbenästunäe, nur
an wenigen Orten ist's ein bestimmter Sonntag im Monat.
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Modus wie im lehtjäbiigen Sericbt. Vide aucb obgenanntes Sücbleln;
„Monatsandacbt des Vereins cbristlicber Mütter" von Vrbon.

ttaupttest: Vin Viertel der Sericbte geben keines an. Meistens ist's
aber ein ?est der (Zottesmutter, sebr ott Maria Vmpkängnis oder aucb (tie seste

von Lt. Zoset, Lt. vnna, Lcbut/engel, äer bl. ?amibe.

2. Veràssàisten.
Lebr viele Vereine baben keine obligatoriscben gemeinsamen Lcbritten.

vm meisten wird gebalten: „Monika" (an 45 Orten) und „Lt. Vlisabetb-Rosen"
(ca. 20), aucb „Lt. (Zaller Lonntagsblatt", bann „Lcbuhengel" und selten „Rapbael"
und „Lerapbiscber Kinderfreund". Lln etwa ö Orten können aucb vibliotbeken
benützt werden.

IV. Vâanâelte Ikemate.
tn der Meinung, den bocbw. tttir. einen vienst /u tun für künftige

Vorträge, nenne icb zuerst die Nomen einiger Nutoren von Lcbritten, die zu
Vorträgen benuht und in den Lericbten genannt wurden: Ltolz, LIeriens, Nuber,
Muff, veoh, Lrenncbeil, verbericb. va icb ferner weih, dah das letztjäbrige
Ibemata-Verzeicbnis von baker Leite gebilligt und namentlicb von solcben, die
scbon viele Vorträge gebalten und nocb kalten müssen, mit Interesse gelesen
und aucb benützt worden ist, füge icb aucb aus den dieszäbrigen verickten
einige der rvicbtigsten IMemate bei, indem icb die ganz allgemein gebaltenen
über Vrziebung weglasse.

liebst den Vereinspatronen wurden aucb der bl. Zoacbim, Zobannes vapt.,
die kl. Vlisabetb, das bierz Zesu als Vorbilder für Mütter und Kinder dargestellt,
vann: die 4 ersten Oebote Oottes für die Mutter. Vrziebung, Presse, Vergnügung«-
sucbt, Luxus in Kleidung etc. vekanntzcbakten. 5amilienleben Vbe und kamilie.
Katboliscbe bleiraten. Mütter- und Marienvereine. Kircbe und Kind, pfbcbten der

Mütter. Weitererziebung der scbulentlassenen Zugend. vie Mutter muh sein eine

Mutter von gutem Rat. Vrziekung /um Oeborsam. Mutterauge. Vas beste Lebr-
duck ist das gute Veispiel. glaubensstarke Mutter, vie Rukklärung: des „^llr
und Wider", vie allgemeinen Ltatuten. vie cbristlicbe Mutter muh kestbalten
an Vbristus. öeweggründe zur gemeinsamen Kommunion, zur öttern Kommunion.
Vorbereitung auf das Sakrament der Vbe. Würde und Lobn der cbristlicben
Mutter. Zrämmigkeit, Wacbsamkeit. ^unge, die nur Oute« lebrt und mebrt.

gegenseitiges Verbalten von Vater und Mutter in OegAiwart der Kinder. Ver-

kalten gegenüber erwacbsenen und beirotskäbigen Kindern. Mutter und ge-
miscbte Vbe, Mutter und Serutswabl, Mutter und erste Veicbt und Kommunion
der Kinder und ikre eigene und des Vaters Osterzeit. — Mariä Vorbild: Vem
Leibe und der Leele nacb vorbestimmt, ibre Frömmigkeit, ibre Lorge kür ttaus
und Kind, ibr Opfermut, lehte Page und lod. Maria und Weibnacbten. Kindbeit-
Zesu-Verein, Kinderalmosen, Opfergaben der Mutter. — Vrziebung der Leele.
Mutterliebe. Lorge für geistige gesundbeit der Kinder. Religion in der 5amilie.
Mariä Reinbeit. vetrogen in der Lcbule. gewöbnung an Vntbaltsamkeit und
genügsamkeit, Servakren vor genuhsucbt. — lätigkeit der Mutter, den glauben
im Kinde krükzeitig zu fördern, zu Oeborsam und liücbternbeit zu «rzieben.
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Mas 2u tun dei -Zen Kinäern in Se2Ug auk äie Scbule. — pflicbten gegen Lbê-
mann, Stütze in tiausbaltung unä Lr?iebung. — Mütterverein, Liweck, Seäeutung,
Stellung ?u weltlicben krauenvereinen. krau als Lbetrau, Mutter, tiaustrau.
Resume aus äem Lericbt von I?0ö> Mas über äie Kinäer^ucbt gesagt wirä.
Kleiäer äer Kinäer. Leburtstage in äer kamilie. Kinä Zesu in äer Krippe. —
lügenden Mariä unä Marienvorbiläer. — Lebet in äer kamilie. vas gute Sei-
spiel äer Mutter in be?ug auk Lebet, Seicbt unä Kommunion. — Oas cbristlicbe
ttaus, käuslirlie Lr^iebung, äie liäuslictien lugenäen äer krau unä Mutter. —
krauen, Mütter, Mitwen in äer Sibel. — Religiöse pflicbten äer krauen. — Macb-
samkeit über jüngere unä ältere Kinäer. Lr^iebung ?ur Keuscbbeit, ?um Lebets-
leben, vas Keäen äer Mütter. — Strate unä ilire Anwendung. Mutter als
Keligionslebrerin. — Anteilnabme äer Litern am Unterricbt äer Lrst-Seicbtenäen
unä -Kommunikanten Vettere Kommunion äer Litern unä Kinäer. Pflege äer
Keinlicbkeit. kllbrt äie Kinäer ?u Maria. — vetabren beim Sclilitteln nacbts
dei balberwacbsenen Leuten. Leibliclre Lr^iebung äes Säuglings unä äes Kinäes.
— Mie soll äie beste kamilie bescbatten sein unä welcben Mert bat sie tür
Kircbe unä Staat? Lbe äer eitern unä ibrer Kinäer. Lmpkeblung äes Lebet-
ducbes: „Mutterseelenallein" von Sterdericb. Liebe äer Mutter ?u äen Kinäern.
Sieben Laben äes bl. Leistes. — Meide äer eitern unä Kinäer an Maria. Lr-
/iebung 7U äen verscbieäenen lugenäen, Ver^iebung. — Aufgabe äer ttaustrau,
Pflege äer ttäuslicbkeit, ttausgescbätte, vränung, kunäamentalwabrbeiten, äie
äen Kinäern einemscbärten: Allgegenwart Lottes, Verantwortlicbkeit vor Lott,
pklicbt äes Lebetes. Lr::iekeriscber Lintluh äes Krucifixes. Scbmeicbelei. Scbutz-
engeloerebrung. Lrciebung cur Lbaraktertestigkeit. Lläcbstenliebe, Liebe cur
Kircbe. Maizbalten, kästen, pflicbten äer Lattin. — Mutter bat äie Kinäer von
Lott empfangen, soll sie aber tür Lott ergeben, innerer unä äusserer Lebor-
sam. Alkobol, äen Kinäern nie solcben geben. Uebung äes kastens, äer Selbst-
beberrscbung unä ibr Lintluh aut Lbarakterbiläung Lintluh äes Verbältnisses
von Vater unä Mutter aut Lrciebung. Seicbt unä Kommunion — ercieberiscke
kaktoren, Setebl unä Sitte. — vie krauen äes Kreuzweges. Lemlltsleben äes
Kinäes. Momente aus äem täglicben Leben sinä ott Lelegenbeit cu intensiver
unä unmittelbarer Selebrung (Ereignisse, keste, Krankbeit etc.). ^immerscbmuck
in Stube unä Scblatcimmer. Sexuelle pciäagogie. tugenäerciebung unä Kinder-
Unsitten, Lebet, Leborsam, bl. kamilie, bl Messe, ttauptertoräernisse eines

glücklicben Lbestanäes: Liebe, lreue, Lottesturcbt. Seäeutung äer Lbrkurcbt.
Lbristbaum: Sinä beiäe Lescbenk äes Lbristkinäes. Kreuc in Mobnstube unä
ttciuscrn. ver I. Sckweiceriscbe Uerc-äesu-Kongreh. Siläung äes Lewissens.
Litern, Lebilten äes Seelsorgers beim Unterricbt.

V. sonstige vereinstätigkeZt.

Lute Merke: Unterstützung armer Mitglieäer, krauen, Mo'cbnerinnen,
kamilien, Kinäer, Lrstkommunikanten mit Lelä unä Kleiäern. Mit LIisabetben-
verein unä oucb Vincentiusverein. Krankenpflege unä Sorge für Arme unä
Kranke. Krankenpflege äurcb Scbwestern Lrllnäung unä Unterstützung von
Kleinkinäerscbulen unä Krankenvereinen (Scbwestern). Lbristbaum für äugend-
bunä, Meibnacbtsbescberung tür Kinäer unä Arme. Uilte in Unglllckstallen.
Uanäardeit kür äie Armen. ttausbaltungsscbule. Seteiligung an cbaritativen
Merken mit anäern Vereinen- Anlegung einer Vereinsbibliotbek, Seteiligung an
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Volksbibliotkek, — Anschaffung äes kommunionglöckleins, von prömienbücklein
für fleißigen Lkristenlekrbesuck, Anschaffung von Wetzelsckriften für äie aus üer
Sonntagsckristenlekre Entlassenen, Sute Lücker in Zirkulation geseßt, Sammlung

für paramente, inlänäiscke Mission, Diasporakircken, für Lau einer neuen
Pfarrkirche, llakresstiktung unü KI, Messen kür gestorbene unü iebenäe Mit-
glieüer, Lesonäere Leickttage, Seneralkommunionen,

M. Lrtàrungen UNÄ Erfolge.
Diese Trage wuräe von etwa 20 Berichten nickt beantwortet, oäer

äann gesagte „Unkontrollierter^^ von etwa 12 als gut unä bekrieäigenä
erklärt, in einigen Lericbten finäen wir gan? ernste klagen, äie aber äurck
reckt trästlicke unä gute Erfahrungen aufgewogen weräen, Solche Magen
betreffen teils äen Besuch äer Versammlungen, teils äie latsacke, äaß so wenige,
namentlich jüngere Trauen beitreten, teils äer Erfolge lauten etwa so: Lesuck
nickt stark, Icitigkeit sckelnt teilweise verloren, Leiäer kalten sick immer nock
viele jüngere Trauen Zurück, welcke äer Anregung unä äer Lnaäen äes Ver-
eins Zumeist beäürken, teils weil sie nock nickt „Mütter" seien, teils weil sie
keiner Lelekrung beällrfen. Diese klage kommt oft, äaker fügt ein kockw, tterr
bei: Nickt okne Wahrkeit weräe äer Mütterverein „Sroßmütterverein" genannt
unä äock fekle es nickt an Maknung ?um Leitritt bei äen Sponsalien unä in
preäigt, erfolg nickt erfreulich, weil unkleitziger Sesuck, Mütter schätzen äen
Verein ?u wenig. Lauigkeit unä Mißtrauen von Seiten äer Mütter unä gegen
sie, in einem Lerickt finäen wir sogar äie traurige Erklärung: Nus Srllnäen,
äie ick nickt weiter anführe, kalte ick vorläufig keine Versammlungen mekr ab,
Lin anäerer notiert alle Erfahrung: Es kommt mir schwer vor, viele Zakre nach-
einanäer mehrere Vorträge im äakre ?u kalten, okne allgemein ?u weräen, Vor-
träge, in äenen man jeäesmal etwas Neues, Detailliertes unä für äle örtlichen
Verhältnisse wirklick praktisches bieten kann. Wie erfreulich für äie Zukunft
äes Vereins unä ?u unablässiger Arbeit ermunternä ist es aber, wenn man in
gleichen Berichten äie klagen unä in anäern wieäer liest: Tolgsamkeit, peinlich-
keit, Sottesäienstbesuck, Sakramentenempfang haben gebessert. Der Zugenäbunä
wirkt äem Alkokolgenuh kräftig entgegen, Erfolge: sekr gut besuchten äugenä-
gottesäienst, Lebet kür- unä miteinanäer, — Iröstlick ist äie Erfahrung, äatz

äie fleißigen Mitglieäer in äer Kegel auch ihre Pflichten, besser erfüllen, —
Die Mütter nehmen'« äock vielfach ernster mit äer religiösen Erziehung, —
Es herrscht reger Eifer, Versammlungen gut besucht, Mitglieäer?akl im Wachsen

begriffen. — Lin ?ukrieäen, wenn äle Mütter so bleiben, wie sie hier sinä, —
Daß äock nur ein kleiner leil äer Samenkörner auf gutes Eräreick fällt unä
Trückte bringtl Bessere Aufsicht über äie kinäer, reinlichere Kleiäung, größere
Exaktigkeit unä Interesse für äas Tortkommen äer kinäer. — Sakramentenempfang,

Lesuck äer Werktagsmesse unä äes Zugenägottesäienstes jAb?aklen
äer Libliotkek), Armenunterstllßung, sonntägliche Anbetungsstunäe, öeneral-
Kommunionen, Sakramentenempfang, Kur?: religiöses Leben in äen Tamilien
wuräen äurck äen Verein sekr gefäräert, ^um Schlüsse aus äen Berichten noch
äie?wei folgenäen wichtigen Mahnungen:

I, ick kalte äen Verein in jeäer Pfarrei für äen unentbehrlichsten,
wichtigsten unä einflußreichsten kür's Tamilienleben, Er ist äer äirekte Weg äer
Seelsorge ins tier? jeäer Tamilie, äenn wie äer Seist äer Mutter, so äer Seist
äer Tamilie.
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Z. Man weräe nickt mlläe, privatim unä bisweilen von 6er Kanzel äie
Mütter ?u gemeinsamem Lebet unä 2U äen Vortragen ein^ulaäen. ver Mütter-
verein ist ein vpostolat äer LrTiekung. Wenn äie Mutter betet, äann betet
äie gan^e 5amilie.

M. Wàcke unà Nàâgê.
vngabe von vllckern über Lr^iellung, ttauskaltung etc.

2. Lin Lebetbucti kür äie Vereinsmitglieäer,
Z. ^in billiges, praktisclies Sckriftcken, wie! „ver Mann im öfkentlicken

leben" von p. L. Muff, äürtte guten Lrkolg kaben.
4. Kleine billige ttettcben belebrencien änkalts, wie 8. „Familien unä

Rlkokol", sollten bisweilen jeäer leilnellmerin gratis abgegeben weräen.
,,Scripts monuit" gilt aucb liier.

5. Wie wäre es, wenn äem Lrtsprcisiäes ein propaganäa-Flugblatt in
genügenäer Vn^akl Zugestellt wllräe, worin out äie wicbtigsten Vorteile äes
Mllttervereins autmerksom gemacbt wäre, worin aucb äie besonäers eu emp-
teblenäen Sckriften mit Preisangabe unä Seeugsaäresse angegeben unä eine
leicbt abeulösenäe Veitrittserklärung angetübrt wäre?

S. Lmpfeklung unä Verbreitung äes Mehbückleins: „Süllnekommunion"
von ?fr. Sckerer. Ls ist so eintacb unä kinälicll, besonäers kür Lrstkommuni-
kanten.

7. Man verlange nickt, äah äie Müttervereine oäer eigentlicb „Mutter-
bruäerscbatten" sick an äen Sckwàeriscken Katbol. 5rauenverein onscbiietzen,
ick wllräe sofort eine gan?e Reibe Mitglieäer verlieren. Lrllnäe stellen ?u
Viensten, wenn verlangt.

S. Ls scbeint mir, äie Versammlungen weräen besser besucllt, wenn sie
nickt /u käufig abgekalten weräen unä wenn kie unä äa ein fremäer Referent
beigeewgen weräen kann.

Ls möckte von llöllerer Seite aufmerksam gemackt weräen, wie bitter
notwenäig es ist, äah äie Mutter auck selber äie Lkristenlekre besucllt, propter
exemplum. vah man kie unä äa, 8 alle Z äakre, eine allgemeine Oelegierten-
Versammlung aller Vereine veranstalte.

10. Wäkrenä ein llockw. Präses wünsckt, äah äas îragensckema sckon
im Mai -ugesckickt weräe, klagt ein Zweiter über vureaukratismus, es sei äies
Sacke äes Vekanats. Visitation? unä wünsckt ein Dritter, nickt so oft berickten
?u müssen, äa er sonst sckon mellr als genug Rrbeit kabe.

11. Lnälick „Vas Vest' auf letzt": ick kabe nur einen Wunsck (er äuhert
sick begeistert im verickt), nämlick äen, äah äer Mlltterverein in allen Pfarreien
äer viö?ese eingefllkrt wllräe unä äie pkarrkerren äiesem so überaus wicktigen
5aktor äer Pastoration mellr Lifer unä Verstänänis entgegenbräckten.

^.sltsr« Vsrsvnsn. ^vslàs küi' ilmsn I-sdensadend an^e-
nsinns Vntvrknnkt vvünsolisn, t'inden liedevolle àki alnne dei
Lutsr, krenndliodsr VerptleAnnZ- und dilliKei' I^ensienstaxe.

àtrs^vn v^si'den Asins vsrinittslt durà Herrn
Lilian MektiAer, 'VVallkadrtspriester ank Lt. Iddadnrss dei
Kad^il-Xirotiderx. Xt. Lt. (-alien, sonds duroli dis Expedition
des Slattss.

änköl-8ttinbauZ!a8tkll
sin làênlsxiel

für Xinctsr jsüsn ^.Itsrs
idt ?:u dezlieàvn durola

Käbsv à die., Imkern



?nsertion«-?reisez
25 (ts. per ltonporeille-^eile;
bei unveränderter Meder-

bolung 20 (ts.
Inserate Se! grSssern Aufträgen

und mebrern Mederbolungen
(xtra-lîabatt. ätellengesucbe

20 tts. Reklamen I îr.

<Z>si»kett
MM dSLtsLClMZ-XSàkZplltZMlttSI
smsckMsshecZergesckmelcjigKcscZllerksfixgiedtolöiäk«
DàônsfLi?Sl2^^>'kìilt>>ckins>lLnZpLZ:si'sidLncilunge»-I

-I^Igr, gckte su f dM Wmsft

Med. Xunssttelierkl UzsZ i8I- Ks»-) K. A. elMàgkr
àsctiinelles kesticken

ganzer Russteuern und einzelner ^Vâsà? und Oarcisrods - Ltuàs
jeder ^.rt naeìi unsern eigenen oder naoli einzusendenden No-
tivon — Billigste Bedienung (Ok' 31

8vMMM8M88Kll
entkernt

nur Orêms
in

^reni^en
Bs^sn.

Xaoìidem
Lie ailes
Nö^liobs

Lis einen letzten Vsrsueb niit
Orêins^n^: es >vird Lis niobt
reuen! Branbo Nlc. 2.7V (kaolin.
2.95). Verlangen Lie unsre vis-
ien vanlcsobr. Oold. Nedaillv
Bondon. Berlin, Baris. Bâtent-
amtl. xssob, Bobt allein durob
^potbeks zurn eisernen lVlzmn,

Strsssizurs ISO. ^lsass.

5uppenwur?e
Zuppenrollsn
^ EskÖnnts
flsisclidrülik

mit c^sm

LîKiM« ?GGMS^WS«HTZG»?
Mlles. Bottet, 2 rue coulan, Neuàâtel.

dunxs ìcatbol. Böobtvr, ^vslobs Branzosisod ZU erlernen
vllnsoden, kinden liebevolle àuknablne. ^.n^enebmes Barnilisn-
lHdsn, Peste Bskersnzen. ^.uslruukt n. Brosxekh zur Vsrküxunx^

Sie Hn
Singers Aleuronat Biscuits
gekostet? Nahrhafter wie
Fleisch, «mal so nahrhaft wie
gewöhnliche Biscuits,
Ausgezeichnet als Touristenproviant,

Wo nicht erhältlich wende
man sich a» die <82So)

8edà Sàl- lilâiêlM'
üd, kihM, àêl.

!f

HUM Linsotirgidsii àsr
ìâMcîksn àsAgbsn

Zslzr prZIîîZsedZ
kabsn bsi

Mer â tie.
tu2krn



8eàMr Mâ ZeNzsrZMkii ZedrsZdka
UAÎssi^'s TsàWêSS-^sâsmÂss»

ià mag es niedt erwarten, dis ied cl en neuen âaûr-
gang geseüenüt bekomme. (vis Verleger erdielten
im ersten âabrs über 10,000 iLusedrikten mit Lei-
trag n unâ Kâts- llësunxen).

Usîss-»'s TàMsàsêsiîàs»
ist eine vunâ^rubs kür kleissixe Kinâer, ein vor-
2Üg1iebes LrsisdunAsmîttel, sr entliâlt eine ^ülle s

nntordaltenâen unâ deledrenâen Ltokkes, er ist ein k

ausge^eiobnetes Naebseblaxebuob, er ist anregenâ Z

unâ dsledrenâ, unâ interessiert selbst âen sonst
l'eilnadmslosen, er weàt unâ kesselt âauernâ âas
Interesse âer Lobüler, er distst eine Nsnge im
veden verwsnâdars Kenntnisse, er ist âas Lest -,
was man sied kür âis lernenâs âugenâ wünsoden
kann. Leins weiteste Verbreitung in Ledülericrsisen
ist wünsobenswert.
Kàkr'8 Nkssr Lààkr IlîWIkàlkiià?
?L8îsIo2?iksIkllâki' àrggiig 1303
entdält 300 karbigv unâ sebwar2S Illustrationen
unâ sine kast unersodopkliede ?ü!1e interessanten
unâ anregsuâsn l'sxtes.
f^rsis âes bübsoben veinwanâdanâss k^r. 1. LO.

ist àr
SvKîS ^EZgSSBZCSG-kSE

ZâN2 dssonâsi's ?n einxksirlsn.
KsTlìllSer llovîi unâ sugellsirnisr sl8 Màlcàk
ist rsi^snicattss auà sis icakkks-2usuì!2 vovîiu-

xisksn.
IàIIo8L8 Ullâ ggrsllttkrt reiîlkZ ^sdrilcsi

ctsr

WMM

Mittel gegen kalte FMs.
Kalte Abreibungen sind wohl
das beste Mittel gegen kalte
Füge, Ein rauhes Handtuch
taucht man in kaltes Wasser,
windet es gut aus, reibt damit

tüchtig die Füße und
trocknet sie mit dem Frottiertuch

oder einem wollenen
Tuch ab. Darauf zieht man
wollene Strümpfe an. Dies
ist öfters zu wiederholen,
auch abends vor dem zu
Bette gehen.

Zimmergarten.
Um im Winter blühende

Sträucher zu haben, schneidet
man von solchen (z.B. Flieder)
Vs Meter lang schräg ab und
stellt diese in Vasen oder
andere Gefässe, die man mit
lauem Wasser gefüllt hat
und im warmen Zimmer
möglichst an die Sonne stellt.
Wöchentlich zweimal erneuert

man das laue Wasser,
ohne jedoch die Stellung
des Eefässes zu verändern.
Je wärmer und feuchter die
Lust des Raumes ist, um so

eher werden sich Blüten
entfalten.

Vàsclà
RrMN-Mren

MM
in ssdr Zrosssr àsrvalrU

Nk88l(SilIIIIlLllkll,
Xklcde, kidorien, Mgr-
bilcîkr, 8g»>ctu8gloekkii,

UMVS88krKk88Sl.
UMrgllevkàer.

I-kuclà, UMrZUvIi-
^dîkfàn. àvà u 8. v.

kllmMktts Alîsredkll
vorrätig bei

M K eik.. IillM
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Schöne volle Körperformen durch
Sanotolin - Kraftpulver. Schnelle
Appetit-Zunahme. Rasche Heb. d.
Kôrp.-Krôsie. Stärk, d. gej. Nerven-
Systems; in 6 Wochen bis 10 Pfd.
Zunahme. Gar. unichädlich. Streng
reell. Viele Dankschreiben. Kart
mit Gebrauchsanweis. Lr. 2.bv erkl
Porto. 5 Kart. Lr. 10. Kosmet.
Institut v. Dienemann, Basel 6

sind ^n kabsn bei

Mer K kis.,
ludern.

von /tpotli, c. ?rautmann,S"»cl
ttauzmltte! I. KZ. »Is Universal-
Ueil- unol VvunNsalde, lirampt-
oàern, Uèimorrlioiàen, Okkene
Stellen, kleckten. In allsn àpo-
ttlàsn à ?r. 1.SS. Ksn.-Ospot:

St. Zakobs-kljxittietre, Sasel.

karäiilölltk
in rsiàstsr àswaki

srnpkàisn

Mer â Kie., liuieril

Lâ^âe?«M
MZßZSsH°°WZZ«zk^WskA

In ^xotbsbsn, NroZsrisn sie.

Kellt ciie Kelter lcülln unâ stà!
Ist âas Kkerâellsn anoll von Hol?,
vooll es trägt sis alls ârsî

(5S15)

» IvkdMMslio» »
KkbkiiilU âàwM in Lllilkdiikd.

bssbrsn uns. unser desobüll unserer werten
üundsoknll und einem wsitsrn eubiibum speciell
nueb lür Zî»sniisWAi«SsLsî in IZrinnsrunA bringen.
ZM- WSS« ßKßI^ZZ»SK°SW ?SZà -îE
Kun^- und bnlbwoilens Stolle Ws° swZsÄs ^i-susn-
u. und bitten Zenau ant unsere
Adresse 3723

(ZebrÜLier âàermann in Lnàbuell
^u nebten, llurek die wübrsnd dnbrsisntsn Zesam-
insiten üenntnisse und IZrtsbrunZen in der

-7/ ?WLZ-à^Zl^sàAîZVS?
sind wirimstsnds Zsài-imlsnn neeii^. keâîsiisn.

lim rsebt^sitiZ iislsrn ^u bönnsn. bitten wir um
bnidiZe iZinssndunA des gpinnstollss, Seknlwolls
oder uuek Vollnblâiis. VßdrüäßZ' HàlMZIUI.

Religiöse Bilder und Statuen
in reichster Auswahl Räber §- Cie., Luzorn.



Wkk iM Iîà?ll Wki S KÎ8,lNerv.

Lokuke cu Kaulen. setct eins sor^lâlti^v?rülun^ aller ß^e-

eigneten Sorten voraus, vies ^esokielit niât nur am de-
^uemsten naek in einer rsiekkalti^en Preisliste mit ea. 450
versotiiedenen Sorten, die iek an jedermann umsonst ver-
sende, sondern Sie erkalten auok dessers Were ?u nisdri-
Lsrsm preis.

Ver^leieken Sie naokstekenden kurzen àscu^:
^.rdsitssokuke k. ldanner, solid desoklaKen, Hr. 40/48 Pr. 7.80
Herrenbottinen, Kode, Haken, desekla^sn, 40/48 9.—
Herrensonnta^ssekuks, Lpitckappe 40/48 ,,9.50
prauensonnts^ssekulie, dpitckappe 86/42 ,,7.30
prauenvverkta^ssokuke, solid, bvsoklaxsn 36/42 ,,6.50
knaden- und îooktersokuko 26/29 „ 4.30

U. S^itkln,sn«,»euggenk«ngei», Wïnîss^îiu»'.

Grösstes I^âZer
VorkAnZstvfse in

LnZI. riM, Ltamine
St. Qsiler Stickerei

unci Vrise-IZrise.
vîràts IZs?ìiAS<zusIIs

X^brikprsiss.
V878MÜ S. UZAg.

Loss, Xt. Züriok,
VsrlsnAkii 3!s Mkk

Unstsr!

ZtekenanZedot.
In katkoliseke Hsrrsokakts-

dàussr prunkreicks suolit kort-
väkrend wokl^rcoxene Nôd-
eken unter vebernsdme de5
(Garantie lür soüds pamilien.

^ÜrttdA.
(Ltsatl. Koncession, de^r. 186)

^tzevvökrios^
iWâsclimiilsîl

pstttsugsn

gsrsn>!ri irsi.
ì von-sikâr!!!ctisn

àtotisn-

Kreuce
2IIM llâvggll u. 8tsIIöll
sinci in nsusr ^rosssr
às^skl EinAstrokksn

dsi

kâd8rà6î8.,lMkrll.
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In unserm Verlage ist erschienen: »

Anastnsius Hsànann
von Hitzkirch (Kt. Luzern),

Mitglied der schweiz. Kapuzinerprovinz, Bischof von Derbe, Apostol. Bikar von
Patna und Bombay, Thronassistent S. H. Graf des römischen Reiches.

Ein Lebens- und Zeitbild aus dem 19, Jahrhundert, Nach Quellen
bearbeitet von den Adrian Jmhof und Adelhslm Jann, 0. Ü'I. Oux>,

S66 Seiten groß 8°. Preis brosch. Fr. 6.99, geb. Fr 8.—
Inhalt: Empfehlung durch den hochw. Bischof von Basel — 1.—27. Kapitel:
Von der Wiege bis zum Scheidweg (1803—1821); Ein Jünger des Seraphs von Assist (1321—1326);

Der Arbeiter im Weinberge des Herrn (1826—1841); Der Missionsberuf (1841); Abschied von der Heimat
(1841); In der ewigen Stadt (1841—1844); Unter den Heidenvölkern (>844-1816); Arbeiten und Leiden
des apostolischen Vikars im ersten und zweiten Jahre (1846—1848); Die zwei letzien Jahre in Patna und
Reise nach Bombay (1848—1850); Das indo-portugiesijche Schisma und die kirchlichen Verhältnisse in
Bombay; ..Wehe meinem Nachfolger!" (1850); Schwert und Hirtenstab (1851).; Der „Hammer" der
Schismatiker (1852—1853); In der Gefangenschaft zu Mahim (1853); Das Breve «?robs nostis» vom
9. Mai und seine Folgen (1853); Kämpfe um die Freiheit der ostindischen Kirche mit der britisch-indi chen
Negierung und Teilung des Vilariates Bombay (1853—18S4); Apostel und Diplomat (1854—135 ); In der
Heimat (1856); Reisen durch Europa und Verhandlungen in Rom (1856—1857); Fernere Verhandlungen
und Bischof Hartmanns Reformtätigkeit auf d.m Gebiete der Mission (>857—>860); Patna innert einem
Iahrzent (1850—1860); Zum zweiten Mal apostolischer Vikar von Patna 860—1863); Zwei Schweizer-
Apostel an den Ufern des Ganges (1863—1865); Die letzten Mühen, Arbeiten und Kämpfe des hochwürdigsten

Bischofs Hartmann (1865—1866); Der Tod eines Heiligen (1»66); Literarijche Tätigkeit des Bischo,s
Hartmann; Im Rufe der Heiligkeit.

Bilder: Porträt mit Faksimile-Unterschrift des Bischofs A. Hartmann; Das Vaterhaus von A
Hartmann; Das Schulhaus in Altwis- Dorf Altwis; Inneres der Pfarrkirche von Hitzkirch; Erzbischof
Fidelis Suter 0rä. Lap. von Sins; Dorf Hitzkirch; Kardinal Justus Necanati Lcä. Lap.; Die
Kathedrale in AgrcB Kardinal Ludwig Micara vcl. Lap., erster apost. Vikar der ti et-indostanischen Mission;
Karte des apost. Vtkiriates Patna; Bischof Borghi, apost Vikar von Indien; Missionshaus der englischen
Fräulein in Patna-Bankipore; Kathedrale in Aliahabad; Darjeeling am Fuge des Himalaja; Maximus
Kamba; Msgr. W. Steins 3. Kollegium in Bombay; Kardinal Ignatius Persico Lrci. Lap.; Kirche
und Institut in Bettiah und ein Teil des christlchen Dorfes; Msgr. Alhan. Zuber Orel. Lap.; Frau
Mutter Rosalia in Nymphenburg; Anton Maria von Freiburg; Institut in Eorjee-Patna; Instituts-
gebäude in Papamow; Bischof Paul Tosi 0rà. Lap.; St. Iojephskirche in Bankipore; Grabstätte des
Bischofs; Dessen Wappen.

Der abwechslungsreiche, mannigfaltige Inhalt des stattlichen Werkes ist durch
diese Aufzählungen genügend gekennzeichnet. Das schöne Buch empfiehlt sich auch
besonders zu Geschenkzwecken.

Räber Ä Cis., in Luzern.
^ —— àZà'sk SB V

gänzlich srri von Stärkemehl,
daher die leichtverdaulichste
Nahrung für Säuglinge, Kinder und
Kranke. Aerztlich empfohlen.
In allen Apotheken u. Droguerien.

Kerdersche Herkagshandlung z« Ireiburg im Ireisgau.

Soeben ist erschienen und kann durch alle
Buchhandlungen bezogen werden:

Varat—Die selige Wagdalena Sophia
Parat. Ein Lebensabriß, herausgegeben im Jahre

ihrer Seligsprechung 1993. Mit dem Bildnis der Seligen.
12" (XII u. 128> l.-^l geb. in Halbleinwand l.3,1

Bielen wird dieses warm geschriebene Lebensbild der
vor kurzem seliggesprochenen Stifterin der Gesellschaft der
Jungfrauen vom hl. Herzen Jesu willkommen sein.

rii? in allen barbon und (èaalilâtsn kür
öslläsrbejisii, vkekkil. vnîsi'Iâgeil.
buvons. IkMedk eîlî. siiipàtm
^ü^tavrik VVi! (IiM.8I.l!à)

IVlusisr «ul Vsrlsnssn «rsiis uncl krsnico.

Osr botisbts

kür äsn Winter 1998/1999
bann bsroZsn cordon bsi

KsdEs» A L>s-, l-utesnn»
Lrsis 39 Lts.
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KulK«-l!.Halslkid?!!den
verordnen die meisten Professoren und Aerzte jetzt

nur noch Dr. Fehrlins

Mstosan
weil es in den berühmten Kurorten, Davos, Arosa,
Leysin, in vielen deutschen Heilstätten und in Bozen,
Meran, Abbazia u. s, w, als das zuverlässigste Mittel
bei allen Erkrankungen der Atmungsorgane erkannt
worden ist und seither auch in den meisten Krankenhäusern

und Kinderspitälern in ständigen Gebrauch
gekommen ist. Histosan ist nirgends ojfen nach Matz
oder Gewicht, sondern nur in Originalflaschen zum
Preis von Fr. 4. — in den Apotheken vorrätig.
Wo es nicht erhältlich ist, wende man sich an die
Histosan-Fabrik, Rheinquai 143, Schasshaujen.

kMll WKelMMN, iWMK, ÜilMM ßMSII 1562s
und schlaflose Nächte hilft nichts besser als mein berühmter

Zahlr. Anerkennimg! Man r.lange die Broschüre à MCts.
Generaldep. l. d go- w, >z! HiWllLàlM'âiIichà. 8à!»IZlIM

ss Wnchttg Is
M s Wie ein Ruf von MW Stimmen ^ ^

Wirkt
die neue Erfindung des Sauerstoffes

zur Wäsche. Großartige
Waschkrast! 5 Reinigt, Sleicht
u. desinfiziert zugleich, absolut
O O 0 O unschädlich Z O 0 0 O
Der Waschtag ein Vergnügen Z

„Schulers Werpà"
Das màrnste aller ZVasch-Mtie!

Vereinigt alle guten Eigenschaften!
Garantiert unschädlich K Ueberall verlangen

/mctin -i. psld àCOc«?!
MUilivSi.fgâ de^väklts I<>??^'teî

gratis in ailon dvSLLl n (463okätwv.t

beginnt am 4. ^anuur, kostvt
in 6 VVoàsn mit Mittagessen
ü'r'. 70.—. Räkeres dsi

Ullâ. ?ilAw38tl'a836 74

ZZdsnclassIdst so^vZe in àer
BuoàZiuàei'ei Làiil sinâ
se1dstverka3ste Xoeiidiiedsr
mit 630 leioiiten Reeepten uncì
Alenus Lin Iiaden 2li Z?rs. 2.50,
2.00 unâ 3.20 ?rs. H 6226 I.?:

KÄMKK!k.,Z.mkrll.
LMàdMàW.

Gesuehi
in eine bessere kleine katholische

Familie in Basel ein
treues, fleißiges

MMehsn
das kochen kann. Gute Zeugnisse

erforderlich.
Frau Dr. Sigrist,

Basel, Leimenstratze 18.

àvà mit 5ii mz
— lisksrn ———»

kîâdsi' â (!zs., I.uzisi'n



doI6vn«p tlaussctiiitx
Lin unsntbskrlicksr nncl praktischer NatAsder bssonclers kür ciie Wöib-
licks àx-enâ, lêUAlsiok auch im späteren eigenen Heim. 41k Leiten, mit
98 ^.kbilànZsn im lext nnâ auf 3 luksin, sowie mit 27 Lcknittmustsr-
kiKursn — Nrsis Lr. 3. 5K. — KAgiE»- K Oss», Z.uzess»m»

Im Verlag von Rüber à Cie.
Franken-Morgartenstrasze sind erschienen : Kapell-Ksrnmarktgasss

i» « cviMi Ràlà S» MjÄi ûwàilWàk
für das Jahr Christi 1903 auf das Jahr Christi 1909

Reich illustriert. Preis nur 3V Cts. Reich illustriert Preis nur 29 Cts.
Diese beiden Kalender sind bei allen Buch- und Schreibwarenhandlungen erhältlich

und sollten in keiner katholischen Familie fehlen.

^ Für den Weihnachtstisch!
Soeben ist im Verlag von Räber A Cie. in Luzern erschienen:

Im Äoilncnschein
Ausgewählte Skizzen von M° Schnyder, Feuilleton-Redakteur,

4N5 Seiten, In Original-Einband Fr. 5.

In einer eingehenden warmen Empfehlung des Buches in der

„Schweiz. Kirchenzeitung" schreibt HH. Professor A. Meyenberg u. a. :

„Neben der allgemeinen Empfehlung, die ich nach dem bereits
Gesagten nicht erst in obligate Worte zu fassen brauche, möchte ich nur noch
zwei konkrete Gedanken aussprechen. Ich wünsche das Buch in das Pult
manches gejagten und geplagten Geschäftsherrn und
ruhelosen, modernen Menschen: es könnte in einem stillen Augenblicke
als rasch gelesene kleine Gabe eine böse Laune, einen finstern Nebel, einen
beginnenden Wildbach bannen und Sonnenschein des Herzens wecken. Ich
wünsche es auch in die Bücherei des Lehrers und einige Gaben mit der
Zeit in das eine und andere Schulbuch. Die schlichte, aber feine
Ausstattung, der schöne Druck auf angenehmem Hintergrund, machen dem
Räberschen Verlag alle Ehre."

Die

Wartburgkàrten
von K. Meyenberg, Prof. unä dan. in pudern

sîncî soeben erschienen.
456 Zeiten 8". Illustriert. Mit farbigem litelbilü: vie KI. LIisabeik.
?reis brosck. kr. S.75, M. 5.70, in 0riginal-8aloneinb. kr.7.W, M. S.S0.

(in Luck für (zebilclete alier Ztancie!

Va auck cke Lebensbiläer cier KI. (lisabetk von Ungarn-
Ikûringen uncl à KI. Uäilie äarin entkalken sinä, eignet sick
dasselbe namentkck auck ?u Uesckenken an Trägerinnen äieser
Uamen.

!̂<ober s Qe. in Ludern.
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k-mmene« er-j î MDUWWWîê^WWl
l nûeki^uteu l-'ül-1

Ledôàîî à Ksàîà M^WMDA^^MZàD^MMMWMNMWWK
Ilà-I-, V'-IIU- -iotoit. >.>>„II»I, >, rZ,>,

làniiu ill nil, ,--<.ii»ii«iniii, ein I>n ll
HI«! ninstincli, <>!« t-ozikiiri-i.üxv viiikr, i
zur I nilsri>-el> > Duri-Ii Iiniiioikln.1«- »?,

MF^GMWì^MKHKMKHWMMêîêtzMM-iî
^ kîntUivkoirâàtviMyitsll àâ viisiiiiiiii«
îWUàvMLMWMWHWMWWHWMWilì

z liWtMZ dsVUrl de!

KNWâ

ir.'i. 'in j.iualsz Äanrpkieirsmittel izt sbèueo

ZcNîììlSit 'à
RàèMUWAMWÂWWêKMMÂ^WâWàsWàî
MMKMKWâàMM>RRMMM«âWAAWìWMW

rrenâsn, raciikal nnâ kiir ininlsr Vsssitixt, Ois IIsI
i lk i s» i-> n-n,m li> unit NIK llt II/>«>-»!' Vnmill

ki<àjZrWZàK»>is Virâ lsiê pà slqàtiàft uà
D ^ui .'?n a imiiri^ m«1 ki ilrvoll. IZin Ix-saiulc. i

NI,?! I- -Virum sis-nulit llaiiii, cil«-. «lin liai t I

KK^MMA^RWWW^Wj^^WKWWANRvWiW

k-râmiicriî ?aris lgv2 Sois. Meckailie. l,r>niion

!»«^ jI>pM li ?î <îà!,-i ?»
8AMWUU U W u., u. MöUv, i,^«,

^ -^-.ì
M» à 5» ^-M^WWê^^WMAGWsWIZ

fast alle 0i.r I.--ivcii a-i >.>«..,

« «. F A » '°°âHMêMAàMaWMKAMMâ Sâ « König Nachf. H. RLth, Basel
versendet direkt ati Private die neuest«

hocharmige Familien-Nähmaschine für Schneiderei und
Sausgebrauch, hochelegant' ml» Perlmultereinlagen, ruhig
und leichl gehend. flir Fußbelried und mit feinem Berschlutz-
^UMWhMMWWMMMW^AhivWsMHM^^Wfff
zeit und d-jàhriger schriftlicher Siaransi», srauko jeder
Bahnstation. Alle anderen Systeme als Schivingschisf-,
Ningschiss-, Schneider- und Echuhniacherinaschtnen zu denkbar
billigsten Preisen. Nichlgffallende Maschineis auf mein«
Kosten MrUà àrsâume» Sie nicht, ausfllhrllchen Äatalog
lgriitis und franko zu verlangen. - NschbestèllungenMnd
kÂrerMMsWiàMtáâli^'«»« allen Gegenden.

p SonÄVsriiurs
Sankt kiia.ibetk. sin Tranen

jiienl eiorLilarit«». ^eetr-iie eni

lisrlil. LIissdstiiin ttUâosdsim

ftkbsr â Lis.. Ruebii., i.ursr-1
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